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Beratung
im ZK der KPdSU

Im Politbüro des ZK der KPdSU, im Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR und im Ministerrat der UdSSR

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR haben die Ergebnisse der Tagung des Politischen 
Beratenden Ausschusses der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags (am 4. und 5. Januar 1983 in Prag) erör­
tert und die Tätigkeit der vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU J. W. Andropow geleiteten sowjetischen Delegation 
voll und.ganz gebilligt.

Die Prager Tagung des Politischen Beratenden Ausschus­
ses war ein Ereignis von großer internationaler Bedeutung. 
In Übereinstimmung mit der bestehenden Tradition analy­
sierten die höchsten Repräsentanten der verbündeten so­
zialistischen Staaten gemeinsam die gegenwärtige Lage in 
Europa und in der Welt insgesamt und legten weitere koor­
dinierte Aktionen der Brüderländcr im Kampf gegen die 
Kriegsgefahr, für die Erhaltung und Vertiefung der Ent­
spannung und für die Entwicklung der internationalen Zu­
sammenarbeit fest.

Die Lage in der Welt ist durch erhebliche Spannungen 
gekennzeichnet, die auf die unausgesetzten Versuche der 
aggressiven imperialistischen Kreise, vor allem der USA, 
zurückzuführen sind, das entstandene strategische Gleich­
gewicht in der Welt zu zerstören und sich militärische Über­
legenheit zu sichern, um die Entwicklung in der Welt ihrem 
Willen unterzuordnen. Die von ihnen entfesselte neue Run­
de des Wettrüstens — des nuklearen wie des konventionel­
len — kann zu einer noclf gefährlicheren Instabilität in 
der Welt führen und die Lösung dringlicher wirtschaftlicher

und sozialer Probleme erheblich komplizieren, vor denen die 
einzelnen Länder und die Menschheit insgesamt stehen.

Die UdSSR und die verbündeten sozialistischen Staaten 
setzen dieser militaristischen Linie des Imperialismus einen 
konsequent konstruktiven Kurs auf Frieden, internationale 
Sicherheit und Entspannung entgegen. Die Chronik des neu­
en Jahres 1983 leiteten die Teilnehmerländer des Warschau­
er Vertrags durch eine großangeleglc Aktion für die Gesun­
dung des politischen Klimas auf der Erde ein. In der in 
Prag angenommenen Politischen Deklaration wiesen sie ei­
ne reale Alternative zum Hinabgleitcn zu einer nuklearen 
Katastrophe.

Von besonderer Bedeutung ist der neue Vorschlag der 
sozialistischen Länder, einen Vertrag über den gegenseitigen 
Verzicht auf Anwendung militärischer Gewalt und über die 
Aufrechterhaltung friedlicher Beziehungen zwischen den Teil­
nehmerstaaten beider militärisch-politischen Gruppierungen 
des Warschauer Vertrags und der NATO abzuschlicßen. Es 
kommt darauf an, daß die Staaten, an die diese, große Frie­
densinitiative in erster Linie gerichtet ist, ihr volle Auf­
merksamkeit entgegenbringen.

Es bietet sich eine praktische Möglichkeit, die gegenwär­
tige gefährliche Entwicklung aufzuhalten. sie in eine gesun­
de Bahn zu lenken, das gegenseitige Vertrauen zu festigen 
und sukzessive die Aufgaben der Begrenzung und Reduzie­
rung der Waffcnarsenale, insbesondere der nuklearen, zu lö­
sen.

Von den USA und ihren NATO-Verbündeten hängt cs ab, 
ob die Möglichkeit realisiert wird, den Ausbau der Rakc-

lenkernwaffen in Europa zu verhindern, ob sich die den 
Völkern des Kontinents, aber auch der ganzen Welt drohen­
de Gefahr verringert oder, im Gegenteil, sprunghaft erhöht.

Die Sowjetunion tut alles, was in ihren Kräften steht, da­
mit in den internationalen Angelegenheiten die Vernunft 
triumphiert. Sie wird auch künftig die Leninsche Politik der 
friedlichen Koexistenz mit Staaten des anderen sozialen Sy­
stems konsequent verfolgen, die Wachsamkeit gegenüber den 
Umtrieben der Feinde des Sozialismus und des Friedens auf­
rechterhalten und die erforderlichen Maßnahmen für die Ge­
währleistung der Sicherheit des Landes treffen.

Die Tagung des Politischen Beratenden Ausschusses hat 
gezeigt, daß die allseitige Zusammenarbeit der sozialisti­
schen Staaten, ihr geschlossener Kampf für die gemeinsamen 
Ziele in der Weltarena, der Erfahrungsaustausch beim so­
zialistischen und kommunistischen Aufbau und die Koopera­
tion in Wirtschaft, Wissenschaft und Technik unter den ge­
genwärtigen Bedingungen eine immer größere Rolle spie­
len. All das mehrt die Kräfte der sozialistischen Gemein­
schaft insgesamt und hilft schöpferische Aufgaben lösen, vor 
denen all ihre Mitglieder stehen.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR 
erachten cs als erforderlich zu unterstreichen, daß die Freund­
schaft und Zusammenarbeit mit den Bruderländern in der in­
ternationalen Politik der Partei und des Sowjetstaates stets 
einen besonderen, erstrangigen Platz einnahmen und auch 
weiterhin cirinehmen werden.

Um einen 
konkreten 
Beitrag

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade des Sowchos „Nowodolin- 
ski" hat die Beschlüsse des Mai­
plenums (1982) des ZK der KPdSU 
als ihr weiteres Aktionsprogramm 
aufgefaßt. Die Getreidezüchter ha­
ben eine'Reihe praktischer Maß­
nahmen beschlossen, um die Er­
träge an Getreide- und Futterkul­
turen zu erhöhen. Jedes Brigade­
mitglied hat sich verpflichtet, zur 
Realisierung des Lcbensmittelpro- 
gramms konkret beizutragen. Die 
Komsomolzen haben viele wertvol­
le Initiativen gestartet, um mehr 
landwirtschaftliche Erzeugnisse 
besserer Qualität zu liefern. Die 
fortschrittlichen Methoden und Ar­
beitserfahrungen, die Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
Technik sind ihnen dabei eine gute 
Stütze. Im Vorjahr haben sie hohe 
Arbeitsresultate erzielt: Es sind 
etwa 1000 Tonnen hochwertigen 
Heus und 6 230 Tonnen Silage be­
reitgestellt worden.

Die Mechanisatoren Emanuel 
Stricker, Alexander Berger und 
Heinrich Siegfried haben .dabei 
höchste Arbeitsproduktivität” er­
zielt. Die Arbeitsgruppe um Hein­
rich Weimer hat die Tagesleistun­
gen auf 150 bis 180 Prozent ge­
bracht. Die Futtermittel wurden an 
die Viehwinterungsstellen in guter 
Qualität und rechtzeitig transpor­
tiert.

„Als die Getreideernte kam, hat­
ten die Komsomolzen einen Ernte- 
Transport-Komplex organisiert und 
insgesamt 3 457 Tonnen Getreide 
gedroschen und abgeliefcrt. Selbst­
verständlich wurde dieses Ergebnis 
dank der hingebungsvollen Arbeit 
aller Mitglieder, der gekonnten 
Anwendung dër Technik und ra­
tionellen Nutzung der Arbeitszeit 
erzielt. Der Agronom der Brigade- 
Viktor Krämer hatte dabei streng 
auf die Qualität der verrichteten 
Ernlearbeiten geachtet. Die Ge­
treideernte wurde auf hohem Ni­
veau durchgeführt. Wir können 
jetzt stolz behaupten, daß die 
Komsomolzen einen würdigen Bei­
trag zur Realisierung des Lebens­
mittelprogramms geleistet haben“, 
sagt Heinrich Hoppe, Komsorflolse- 
kretär im Sowchos „Nowodolin- 
ski“.

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade hat auch bei Strohtrans­
port und Herbststurz erfreuliche 
Ergebnisse erzielt. Statt der ge­
planten 1 100 Tonnen Stroh sind 
etwa 1 500 Tonnen davon bereitge­
stellt worden. Eine besondere Be­
deutung haben die Komsomolzen 
dem Herbststurz beigemessen, da 
von ihm bekanntlich in großem 
Maße die Getriedeerträge abhän­
gen. Sie haben die Herbstfurche 
auf 2 500. Hektar gezogen — ge­
genüber 2 300 Hektar laut Plan. 
Der Mechanisator Fri c d r i c h 
Schmidt hat 800 Hektar gepflügten 
Herbstacker auf sein Konto ge­
schrieben.

Der Komsomolze 1- und Jugend­
brigade des Sowchos steht gegen­
wärtig viel Arbeit bei der Repa­
ratur der Landtechnik und bei der 
Durchführung der agrotechni­
schen Maßnahmen im Winter be­
vor. Ihre Mitglieder sind bestrebt, 
die Frühjahrsbestellung bei guter 
Vorbereitung und auf hohem Ni­
veau durchzuführen.

Ludmilla S AJEN KO

Gebiet Zélinograd

Sclilüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Milchstrom schwillt an
Bereits am 12. Dezember hatten 

wir den Neujahrsmann zu uns zu 
Gast gebeten. Das Kollektiv unse­
rer 'spezialisierten Farm hatte zu 
diesem Datum 15 700 Dezitonnen 
Milch geliefert, darunter 900 Dezi­
tonnen über den Plan hinaus ver­
kauft.

Was hat die erfolgreiche Arbeit 
der Melkerinnen garantiert?

Wir planten den Produktionszu­
wachs noch an der Schwelle des 
Planjahrfünfts. Unsere Reserven 
dazu sahen wir in der Zuchtarbeit 
und in der Festigung der Futterba­
sis. Der erste Schritt war der An­
kauf von Färsen der schwarzbun­
ten Rasse. 1981 erhielten wir die 
ersten 100 Kühe. Insgesamt hat 
sich im laufenden Planjahrfünft 
der Kuhbestand um 300 Tiere ver­
größert.

Jetzt über die Futterbasis. Die 
Flächen für Futterkulturen konn­
ten wir nicht erweitern. Es war 
nur geblieben, uns in die Aussaat- 
struktur einzumischen, und vor al­
lem Kurs auf die eiweißhaltigen 
Kulturen zu nehmen.

So ist unser Iljitsch-Kolchos zu 
einem bedeutenden Produzenten 
von Soja und Sojabohnen gewor­
den. Unsere spezialisierte Arbeits­
gruppe für Sojaanbau, geleitet von 
Maiden Awaschew, hat 4 180 De­
zitonnen Sojabohnen in den Staals- 
spèicher eingeschüttet statt der ge­
planten 3 000 Dezitonnen. Der 
Staat stimuliert den Anbau dieser 
Kultur besonders gut. Für jede 
Tonne Sojabohnen erhallen wir 10 
Dezilonnen Konzenlralfutter. Zu­
gute kommt uns auch die Produk­
tion von Körnermais. Für eine Dc- 
zilonnc davon erhallen wir zwei 
Dezitonnen Futter. Zusammen mit 
Sojabohnen ergibt das für Xinsc- 
ren Sowchos eine 
Kraftfutter.

Auch eine weitere Reserve ha­
ben wir für uns erschlossen — 
den organisierten Ankauf des

große Menge

Neben wir tscha f t 
wird erweitert

Die Arbeiter des Ferrolegierungs­
werks von Jermak leisten einen 
gewichtigen Beitrag zur Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms.

Das Kollektiv arbeitet aktiv an 
der Verbesserung der Produktions­
technologie und an der Festigung 
'der Arbeitsdisziplin. Die Metallur­
gen streben das Ziel an. die täg­
liche Ferrolegierungsschmelze auf 
2 000 Tonnen zu bringen. Diese 
Aufgaben werden erfolgreich ge­
löst.

Die Metallurgen beteiligen sich 
zugleich aktiv an der Erweiterung 
ihrer Nebenwirtschaft. Sie wurde 
erst vor zwei Jahren gegründet, 
dennoch liefert sie schon nicht we­
nig Produktion. Im Vorjahr hatte 
man in ihren zwei Treibhäusern 
über 10 000 Kilogramm Gemüse 
geerntet. Die Treibhauswirtschafi 
wird fortwährend erweitert. Zur 
Zelt baut man drei Gemüsegär­
ten unter Dach, die insgesamt eine 
Fläche von 4 500 Quadratmeter 
betragen werden. Mit ihrer Inbe­
triebnahme wird die Produktion 
von Gemüse auf das 2,5fache stei­
gen.

Die Nebenwirtschaft des Werks 
hat auch .eine Schweinefarm mit 
150 Tieren und eine Rinderherde 
von 75 Kühen. Das Kollektiv der 
Schweinefarm hat im Vorjahr an 
die Werkarbeiter 10 Tonnen Fleisch 
geliefert. Heute wird hier kein 
Jungvieh mehr angekauft, die Re­

Milchüberschusses bei der Bevöl­
kerung. Allein 1982 haben wir bei 
den Kolchosbauern 1 000 Dcziton- 
nen Milch aufgekauft. Zu diesem 
Zweck wurde uns ein Traktor zur 
Verfügung gestellt, der in den 
Straßen zu genau bestimmter Zeit 
kursiert. Wer laut Vertrag Milch lie­
fert, erhält Futter in erster Linie.

Als die Melkerinnen am 12. De­
zember die Gratulationen entgegen­
nahmen, machten sie bei einem 
Glas Tee und Torte nicht wenig 
wertvolle Vorschläge. Galija Abil- 
tajewa und Lydia Rcihl, die die 
höchsten Melkerträge — 3 000 Ki­
logramm je Kuh — erzielt haben, 
verlangten, zwei Kühlanlagen in 
Betrieb zu nehmen, um die Quali­
tät der Milch rapid zu verbessern; 
der Kolchos verliert nämlich 
manchmal noch Geld durch den 
geringen Warencharakter der Pro­
duktion.

Die Melkerinnen erinnerten auch 
daran, daß das Lebensmiltelpro- 
gramm eine abfallose Produktion 
vorsicht. Für unseren Kolchos, 
der sich auf der Kartoffelproduk­
tion spezialisiert, bedeutet das, daß 
man die Futterration der Milchhcr- 
dc im Herbst während der Kartof­
felernte durch die Abfallkartoffeln 
bedeutend verbessern und die 
Milchleistungen der Kühe da­
durch auf ihre Rassecharakteri­
stiken, d. h. auf 4 000 Kilogramm 
bringen kann. Bereits im dritten 
Jahr des elften Planjahrfünfls 
wollen die Melkerinnen die erziel­
ten Kennziffern um 1 600 Dezilon­
nen vergrößern und jährlich nicht 
weniger als 17 300 Dezitonnen 
Milch an den Staat verkaufen. 
Das wird ihr realer Beitrag zur 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU sein.

Willi ECK.
Sekretär des Parteikomilees im 
Iljitsch-Kolchos

Gebiet Alma-Ata 

produktion der Herde betreibt man 
selbständig.

Als die Nebenwirtschaft gegrün­
det wurde, war man gezwungen, 
die Futtermittel für die Tiere käuf­
lich zu erwerben. Heute ist der 
ganze Tierbestand mit eigenem 
Futter versorgt. Es sind 150 Ton­
nen Heu und I 500 Tonnen Silage 
bereitgestelll worden.

Eine Komplexbrigade, bestehend 
au^ Viehzüchtern und Mechanisa­
toren, betreut das Vieh. Dazu gibt 
es hier die notwendige Technik, 
darunter zwei Lastkraftwagen, drei 
Traktoren, zwei Pflüge, sechs Sä|i- 
maschinen, zwei Mähdrescher und 
anderes landwirtschaftliche Inven­
tar.

Im Vorjahr hat man mit dem 
Bau eines Kuh- und Schwcinesl.il- 
les für je 500 Tiere begonnen. Es 
wird auch die Errichtung einer Ka­
ninchenfarm für 500 Tiere ge­
plant.

Die Nebenwirtschaft uebaut etwa 
560 Hektar Ackei mii Getreide- 
und Futterkulij en und hat 6 000 
Hektar Weiden. Das Kollektiv der 
Wirtschaft will den » iehbesland 
auf 500 Kühe und 700 Schweine 
vergrößern. Es ist bestrebt, die da­
für notwendigen Futterhilttel zu 
erwirtschaften.

Iwan KANDIBOR

Gebiet Pawlodar

Der Elektroschwei­
ßer Wladimir Filonow 
aus der Walzerei des 
Balchascher Berg­
bau- und Hüttenkom­
binats hat für das 
neue' Jahr der Plan­
periode neue erhöhte 
sozialistische Ver­
pflichtungen übernom­
men. Er leitet bereits 
drei Jahre eine 
Schweißergruppc, der 
eine schwierige Auf­
gabe — das Schmel­
zen von Bronze-Kup- 
ferrZink-Legierung e n 
— übertragen wurde. 
Und dieses zahlenmä­
ßig kleine Kollektiv, 
las aus jungen, doch 
bereits hochqualiflzier- 
'en Arbeitern besieht, 
st seiner Aufgabe ge­
wachsen.

Im Bild: Wladimir 
Filpnow, Elektro­
schweißer vierter Qua- 
'iflkationsgruppe.

Fo(o: Viktor Krieger

Drei Fabriken unter einem Hut
Die Vereinigung „Koktschetaw- 

mebel" wurde 1975 organisiert und 
halte bereits zum Schluß des zehn­
ten Planiahrfünfts bedeutende Er­
folge aufzuweisen. Auch in den 
beiden ersten Jahren des elften 
Planjahrfünfls erzielte ihr Kollek­
tiv hohe Arbeitsproduktivität. Der 
Vereinigung gehören drei Möbel­
fabriken an: von Koktschetaw, von 
Krasnoarmejsk und von Schlschu- 
tschinsk. Die erste beschäftigt 350 
Arbeiter und fertigt Eßtische, die 
zweite — die verschiedensten Stüh­
le und die dritte — Kindcrmöbcl.

In der Vereinigung ist schon 
viel getan worden für die techni­
sche Ausrüstung und Automatisie­
rung der Betriebe. So sind die 
wichtigsten Taktstraßen in allen 
drei Fabriken automatisiert. In al­
len Hallen hat man ein Rollbahn­
netz geschaffen, was es ermöglicht, 
manuelle Arbeit bei der Transpor­
tierung von Möbelteilen innerhalb 
der Hallen völlig auszuschlicßcn. 
In der Möbelfabrik von Schlschu- 
tschinsk wird man im ersten Quar­
tal eine neue Halle, für Her­
stellung von Kindermöbeln in Be­
trieb nehmen, wodurch der Aus­
stoß von /Möbeln bis Ende des 
Planjahrfünfls um 89 Prozent an­

<3|PPulsschlcq unserer Heimat
Litauische SSR —:----------------

Nach einem 
Komplexprogramm

Ein hohes Endergebnis in der 
Pflanzenproduktion garantieren ab 
jetzt die Melioratoren und Agro- 
chemikei des Rayons Silute von 
Litauen, die miteinander einen Ver­
trag über schöpferisches Zusam­
menwirken geschlossen naben. Sie 
haben den Landwirtschaftsbetrie­
ben mehr als 500 Hektar Nutzflä­
chen mit programmierter Frucht­
barkeit übergeben.

Auf den Flächen, die den ver­
sumpften Flußauen des Neman ab­
gerungen wurden, hat man Drän­
systeme mit doppelter Regelung 
des Wasserhaushalts des Bodens 
eingerichtet. Gleichzeitig erhielten 
die Kolchose und Sowchose tech­
nologische Karten, in denen die na­
türliche Erlragfänigkeit des Bo­
dens berücksichtigt wurde und die 
empfohlenen Sorten der Kulturen 
sowie ihre garantierte Ergiebigkeit

steigen soll. Drei Erzeugnisse der 
Vereinigung tragen das staatliche 
Gütezeichen.

Allein in den zwei Jahren ' des 
elften Planjahrfünfts realisierte die 
Vereinigung Möbel im Werte von 
mehr als 26 Millionen Rubel — 
das ist um 13,1 Prozent mehr als 
geplant. Unter den drei Betrieben, 
die das Jahresprogramm vorfristig 
gemeistert haben, führt das Kol­
lektiv der Möbelfabrik von 
Schtschutschinsk. Das Programm, 
an die Bevölkerung Erzeugnisse im 
Werte von 6 525 000 Rubel zu rea­
lisieren, ist bedeutend übererfüllt.

In der Vereinigung gibt es ins­
gesamt II Abteilungen, in denen 
etwa 30 Brigaden tätig sind. Die 
meisten von ihnen arbeiten nach 
dem Brigadenvertrag. 80,9 aller 
Brigaden arbeiten nach dem ein­
heitlichen Auftrag und werden nach 
dem Endresultat entlohnt. Neun 
Brigaden sind Kollektive der kom­
munistischen Arbeit, fünf sind 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tive.

Viele Schrittmacher der Produk­
tion tragen durch gewissenhafte 
upd hocliproduktive Arbeit viel 
zum Erfolg des Kollektivs bei; das 
sind der Schlosser Leo Papke, Ar­

angegeben sind. Auf Grund dieser 
Angaben können mit Hilfe von 
Computern die optimalen Dosen 
und Termine für d'e mineralische 
Nachdüngung in verschiedenen Ve­
getationsperioden bestimmt wer­
den.

Das Zusammenwirken der Melio­
ratoren und Agrochemiker ermög­
licht es, die Effektivität der Bo­
dennutzung zu erhöhen, wie es die 
Beschlüsse des Maiplenums (1982) 
des ZK der KPJSu erfordern. Be­
reits im Prozeß der Arbeit wird ein 
Komplex von /Maßnahmen zur Ver­
ringerung der Bodenazidität und 
-vcrsalzung realisiert, dem Boden 
wird die nölige Menge Dünger zu­
geführt. All das reduziert die Zeil 
zur Erschließung der rekultivierten 
Flächen um die Hälfte. Auf den 
Flächen der trockengeleglen Fluß­
auen werden Hektarcrlrägc von 
40 Dczltonncn Getreide und 400 
Dezilonnen Gemüse garantiert.

Eng wirken die Melioratoren und 
Agrochemiker auch in den anderen 
Rayons Litauens zusammen.

Im Zentralkomitee der KPdSU 
fand am 7. Januar die Beratung 
der Leiter von ^Ministerien und 
Ämtern der UdSSR und der 
RSFSR, Vorsitzenden der Zentral­
komitees der Zweiggewerkschaf­
ten, Sekretäre der Parteikomilees 
der Ministerien und Ämter statt, 
auf/ der Fragen, verbunden mit 
der Verstärkung der Arbeit zur 
Festigung der Arbeits- und Pro­
duktionsdisziplin im Sinne der 
Weisungen des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU und 
der in der Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU Genossen 
J. W. Andropow auf diesem Ple­
num geäußerten Thesen und 
Schlüsse erörtert wurden.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligten sich M. S. Gorbatschow, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU; G. A. Alijew, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Stellvertretender Vor­
sitzender des Ministerrats der 
UdSSR; M. W. Simjanin, I. W. 
Kapitonow und N. 1. Ryshkow, 
Sekretäre des ZK der KPdSU; 
N..W. Martynow, Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrals der 
UdSSR; S. A. Schalajew, Vorsit­
zender des Zenlrâlrals der Sowjet­
gewerkschaften; W. M. Mischin, 
Erster Sekretär des ZK des Kom­
somol der Sowjetunion; Abtei­
lungsleiter und andere verantwort­
liche Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zcntralrats der So­
wjetgewerkschaften, des ZK des 
Komsomol der Sowjetunion und 
des Komitees für Volkskontrolle 
der UdSSR.

Auf der Beratung sprach der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Sekretär des ZK 
der KPdSU W. I. Dolgich. *

Unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen sind, wie auf der Bera­
tung unterstrichen wurde, die Wei­
sungen des Novemberplenums des 
ZK der KPdSU über die Notwen­
digkeit, die Arbeitskräfteressour­
cen besser zu nutzen, die Ar- 
beitszeitverluste zu verkürzen und 
die Kader in der Produktion zu 
verankern, von besonders großer 
Bedeutung für die Entwicklung 
der Volkswirtschaft.

Die Verstärkung des Kampfes 
um die allgemeine Festigung der 
Arbeits- und Produklionsdisziplin 
ist eine wichtige wirtschaftlich-po­
litische Aufgabe. Eine große Rolle 
bei ihrer Lösung kommt den Mi­
nisterien und Ämtern zu, die ge­
meinsam mit Partei- und Gewerk­
schaftsorganen diese Arbeit anlei­
ten müssen. Sie sind verpflichtet, 
die Forderungen an die Leiter der 
Betriebe, Abteilungen, Schichten 
und Brigaden zu erhöhen, in Kol­
lektiven eine Atmosphäre der Un- 
versönlichkeit gegenüber beliebi­
gen Bekundungen von Unorgani­
siertheit und Disziplinverletzungen 
zu schaffen, jeden solchen Fall 

beitsveteran, Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners; Viktor 
Balau, Maler in der Möbelfabrik 
von Schtschutschinsk, dessen Na­
me im Goldenen Ehrenbuch der 
Kasachischen SSR stehl, Elsa Ma­
thias, Souvenirbearbeiterin, un­
längst ausgezeichnet mit einer 
Ehrenurkunde des Gebietspartei-, 
Gebielsvollzugskomitees, des Ge­
bietsgewerkschaftsrats und des Gc- 
bietskomsomolkomitees. Kuljasch 
Jerdenowa, die mit der Medaille 
„Für heldenhafte Arbeit" geehrt 
worden ist, liefert hier schon vielp 
Jahre Musterbeispiele an hochpro­
duktiver Arbeit. Hohe Kennziffern 
erzielt in der Fabrik von Schtschu­
tschinsk die Komplettiererin Kair- 
shamal Temirbulatowa, Trägerin 
des Ordens „Ehrenzeichen". Die 
Brigade der Maschinenarbeiter, ge­
leitet von Erna Pinkel, ist eines 
der besten Kollektive der Vereini­
gung. Sie erfüllt ihr Monatssoll zu 
130 bis 150 Prozent und ist aus 
dem Wettbewerb unter der Devise 
„60 Wochen Aktivislenarbeit zum 
60. Gründungstag der UdSSR“ ei­
nige Male als Sieger hervorgegan­
gen.

Gemäß den Beschlüssen des Mai­
plenums (1982) des ZK der KPdSU

Usbekische SSR---------------------

Polyäthylen als 
Wachstumsregler

Die Polyäthylen-Schutzfolie, die 
in den Treibhäusern dtr Gemüse­
sowchose des Gebiets Taschkent 
verwendet wird, kann auch als 
Regler des Wacnstums der Ge- 
müsewurzelsysteme dienen.

Die Folie wird unter einer sie­
ben bis acht Zentimeter starken 
Trcibbectschicht gelegt, in die der 
Kohlsamen gesät wird. Die Poly­
äthylenfolie verhindert das Wachs­
tum der Wurzeln in die Tiefe und 
zwingt sie in die Breite. Dadurch 
bekommen die Setzlinge ein star­
kes Wurzelsystem. Die Erfahrun­
gen führender Landwirtschaftsbe­
triebe beweisen, daß solche Setzlin­
ge im freien Grund gut gedeihen 
und eine Erhöhung der Gemüse­
erträge um durchschnittlich 50 
Prozent je Hektar sichern.

Die neue Methode der Aufzucht 

prinzipiell zu werten. Hochproduk­
tive und Qualitätsarbeit muß bes­
ser stimuliert werden, und schlech­
te Arbeit und Undiszipliniertheit 
müssen die mau. teile Belohnung 
der Arbeiter unvermeidlich vermin­
dern.

Es wird auf die Notwendigkeit 
verwiesen, die Verantwortung der 
Kollegien von Ministerien und 
Ämtern sowie ihrer Leiter für die 
Schaffung organisatorischer und 
wirtschaftlicher Bedingungen für 
reibungslose und rhythmische Ar­
beit der Vereinigungen, Industric- 
und Baubetriebe, Kolchose und 
Sowchose, für die strikte Erfüllung 
der Aufgaben des Staatsplans ih­
rerseits zu erhöhen.

Es steht bevor, die Produkti­
onsplanung zu verbessern, die ma- 
tcrialtechnische Versorgung der 
Industrie- und Baubetriebe zu re­
geln. Die Mängel in dieser Sache 
erschweren die Arbeit der Kollekti­
ve, verursachen unrhythmische Ar­
beit und wirken negativ auf deren 
Disziplin. Es gilt, die Errungen­
schaften des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts und der fort­
schrittlichen Erfahrungen, di£ 

Brigadenform der Organisation 
und Entlohnung der Arbeit in alle 
Bereiche der Produktion und Lei­
tung aktiver einzuführen.

Auf der Beratung wurde auf die 
Notwendigkeit verwiesen, die 
Rechtsarbeit in der Volkswirt­
schaft zu verbessern, die Kontrolle 
seitens der Ministerien, Ämter und 
Gewerkschaften über die strenge 
Einhaltung der Arbeitsgesetzge­
bung zu verstärken.

Xiroßc Beachtung galt Fragen 
der Erziehung der Jugend, der 
Ausweitung der Lehrmeisterbewe­
gung. der Entwicklung des sozia­
listischen Wettbewerbs unter den 
Komsomolzen- und Jugendkollck- 
tiven, der besseren Organisation 
der Arbeit, Schulung, der Lebens­
und Erholungsbedüigungcn für 
junge: Arbeiter.

Es wurde unterstrichen, daß die 
Parteiorganisationen der Ministe­
rien und Ämter die Aktivität der 
Kommunisten fördern, das Recht 
der Kontrolle der Tätigkeit des 
Apparats zur Realisierung der 
Richtlinien der Partei und Regie­
rung voller nutzen, die Vervoll­
kommnung des Arbeitsstils und 
die Schaffung einer Atmosphäre 
hohen anspruchsvollen Wesens 
anstreben müssen.

Die Ministerien und Ämter, die 
Zentralkomitees der Gewerkschaf­
ten, die Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolorgane werden auf­
gefordert, praktische Maßnahmen 
zur Festigung der Arbeitsdisziplin 
auszuarbeiten und einzuK..en, die 
Verantwortung der Leiter zuständi­
ger Vereinigungen, Industrie- und 
Baubetriebe sowie Organisationen^ 
Kolchose und Sowchose für deren 
Realisierung in jedem Arbeitskol­
lektiv zu erhöhen.

(TASS)

wurde in der Vereinigung eine 
Hilfswirtschaft, organisiert. Die 
Möbeltischler uauten einen 
Schweinekomplex für 400 Tiere. Im 
Vorjahr hatte man hier 360 Fer­
kel erhallen und an die Arbeiter 
20 Tonnen Fleisch realisiert.

Vieles wird auch zur Verbesse­
rung der Lebensverhältnissc der 
Möbeltischler getan. So hat man 
in der Koktschetawer Fabrik ein 
Dienstleistungsgebäude mit Brau­
sebädern, Garderoben und einer 
vortrefflichen Kantine in Betrieb 
genommen. 1982 haben die Arbei­
ter der Fabrik von Krasnoarmejsk 
einen ausgezeichneten Kindergar­
ten mit 120 Plätzen und ein Zwei­
familienhaus erhalten. Hier ist mit 
eigenen Kräften ein Abstellgleis 
verlegt worden, was einen ökono­
mischen Jahreseffekt von 40 000 Ru­
bel ergibt. Für die nächste Zu­
kunft wird hier der Bau eines ei­
genen Pionierlagers und einer neu­
en Halle für Fertigung von Kin­
dermatratzen geplant.

Das Kollektiv der Vereinigung 
war aus dem sozialistischen 
Republikwettbewerb schon zwei­
mal als Sieger hervorgegangen.

Tulegen KOSCHEGULOW 

von Setzlingen auf Folicunlerlage 
erleichtert den Gemüsebauern die 
Arbeit: Die Jungpflanzen brauchen 
nicht pikiert zu werden, was be­
kanntlich eine zeitraubende Arbeit 
ist.

Turkmenische SSR-------------- -

Energiebrücke 
in der Wüste

Die im Überlandkraftwerk von 
Mary erzeugte Elektroenergie ließ 
die Glühlampen in der Bauarbeiter­
siedlung des Staubeckens Seid in 
der Karakum-Wüste aufflammen. 
Der Strom gelangt hierher über die 
200 Kilometer lange Stromleilung 
LEP 110, die parallel zum Kara­
kum-Kanal verläuil. Früher wurde 
die Siedlung von selbständigen 
Dicselkraflwerkcn mit Elektro­
energie versorgt.

Die Erbauer der Stromleitung 
haben eine höchst schwierige Prü­
fung inmitten von Sanddünen, bei 
\\ cgelosigkeil und Hitze bestan­
den. Im laufenden Planjahrfünft 
sollen in der Republik weitere 
2 000 Kilometer Stromleitungen 
gebaut werden.
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Analyse des Erfolgs Was heißt
SPARSAM ARBEITEN?

t] Die Praxis überzeugt: Konzentrierter Kräfteeinsatz Ist ein gutes Unterpfard für hohe Kennziffern u Summanden 
der Effektlvlfat—was verstehen wir darunter? o Intensivierung—ein Programm für längere Zeiten

Sparsame, wirtschaftliche Arbeit war schon immer kennzeichnend für 
die wahren Herren der Produktion, für (jiejenigen, die ihre Sache wirklich 
lieben. Auf sparsame Arbeit wurde schon immer geachtet, diese Frage 
steht nicht das erste Jahr auf der Tagesordnung. Natürlich macht die Zeit 
auch da ihre Korrekturen, und diese beziehen sich vor allem auf die Quali­
tät der Arbeit. Entsprechend den hohen Forderungen bemüht man sich, 
die Organisationsstruktur des Produktionsprozesses, die Produklionstech-

■ nologie und andere bestimmende Momente zu vervollkommnen, um den 
hohen Forderungen gerecht zu werden. Aber sparsame Arbeit bleibt stets 
der entscheidende Faktor. Nicht von ungefähr wird ia auch das elfte . 
Planjahrfünft das Planjahrfünft der Sparsamkeit genannt.

Vor etwa zwei Jahren wurde im 
I Uma-Ataer Baumwollkombinat „50 
Jahre Oktoberrevolution" eine neue 
und wertvolle Initiative — „Um 
•sparsame und wirtschaftliche Ar­
beit“ — gestartet. Die Urheber der 
Initiative ließen den Aufruf erge­
hen. einen sozialistischen Wettbe­
werb um die Schaffung kollektiver 
und persönlicher Sparsamkeitsfonds 
zu entfalten. Die Initiative fand ih­
re Nachfolger; mit der Zeit ist si* 
erstarkt und zu einer Massenbewe­
gung geworden, sie wird buchstäb­
lich an jedem Prodiiktionsabsclmitt 
aktiv unterstützt. Heute umfaßt 
diese Form des Wettbewerbs im 
Betrieb über 1 500 Arbeiter. Selbst­
verständlich werden dank ihm vie- 

i le neue Reserven der Erreichung ho­
her ökonomische/- Kennziffern ermit­
telt. So hatte das Bctriebskollektiv 
bereits am 10. Dezember vorigen 
Jahres über die Erfüllung seines 
Zwölfmonatsprogramms berichtet. 
Für die Erfolge im sozialistischen 
Unionswettbewerb wurde ’ ”
trieb mit der 
derfahne des ZK 
des Ministerrats 
des Zentaalrats 
gewerkscha'ften und 
Komsomol ausgezeichnet. Allein in 
eif Monaten vergrößerte sich d«-r 
Produktionsumfang um weitere 3,5 
Prozent, über den Plan hinaus wür­
den Erzeugnisse im Werte von 6 
Millionen Rubel geliefert. Dabei hat­
ten die Brigaden 54 Tonnen wert­
vollen Rohstoffes eingespart.

Das sind alles beeindruckende 
Erfolge. Aber woraus setzten sie 
sich zusammen? Was meinen dazu 
die Arbeiter selbst?

Roten 
der 
der 

der 
des

der Bc-
Wan- 

KPdSU, 
UdSSR^ 
Sowjet- 
ZK des

Basis eines Gegenplans
Über dreißig Brigaden der Turgaier Bauxitvcrwaltung werden in die­

sem Jahr nach Gegenplänen arbeiten, die von der Planungsver­
waltung gebilligt und als vollkommen anerkannt worden sind. 
Die neuen Pläne der Kollektive basieren auf persönlichen sozialistischen 
Verpflichtungen der Brigademitglieder.

„Werchni Aschut“ — eines der 
größten Bergwerke der Bauxitver­
waltung. Heute ist der Arbeits­
rhythmus des Giganten besonders 
deutlich zu spüren: Von den er­
sten Tagen des neuen Jahres an 
herrscht hier eine sachliche Atmo­
sphäre. Jede Schicht kabeln die Nor­
men ihre Meldungen an die Dispat­
cherei der Verwaltung: Aufgabe zu 
104 Prozent gemeistert; Plan um 5 
Prozent überboten; Produktionszu­
wachs beträgt 6 Prozent. Tagaus, 
tagein wachsen die Leistungen. Tau­
sende Tonnen wertvollen Rohstof­
fes werden an die Konsumentenbe­
triebe über den Plan hinaus abge­
fertigt. Ununterbrochen rollen die 
Schwerzüge, und an jedem Behälter 
steht die ansehnliche Markierung; 
Rohstoff höchster Qualität.

Hier, im Bergwerk „Werchni 
Aschut“, sind heute sechs Brigaden 
eingesetzt. Abraum, Vorbereitung 
des Arbeitsfeldes und Bauxiterzge- 
winnung — dies sind die wichtig­
sten Prozesse. Jeder Produktions­
abschnitt verlangt von den Bagger­
führern höchste Konzentration und 
volle Hingabe. Denn in den Plänen 
der Kollektive heißt es ganz kon- 

• kret: Bis Ende 1983 die Produk­
tionseffektivität um 5 Prozent stei­
gern.

„Im dritten Planjahr werden wir 
die Produktion einen weiteren 
Schritt voranbringen". sagt der 
Sekretär des Parteikomitees des Be­
triebs Shurssun Sakanow. ..Dabei 
werden uns die wertvollen Erfahrun­
gen, die wir im vergangenen Jahr 
gesammelt haben, gut dienen. Es 
gehören dazu auch die wesentlichen 
Neuerungen auf dem Gebiet der 
Planungsstruktur, die im Jahre 1982 
erfolgreich eingeführt wurden und 
sich in der Praxis als hocheffektiv 
erwiesen haben."

Diejenigen, die mit der Geschich­
te des Betriebs näher bekannt sind, 
wissen gut: Vor Jahren gab es da 
so manche Schwierigkeiten. Frei­
lich gibt cs diese auch heute, nur 
hat man es hier inzwischen gelernt, 
sie zu überwinden. Wie? Antwort 
darauf gibt Anton Immel, Brigadier 
einer komplexen Baggerführerbri- 
gadc.

„Wir sprechen heute des öfteren 
über -Reserven. Man stellt sich dabei 
die Frage — wie wären denn diese 
zu ermitteln? In unserer Brigade 
haben wir den Versuch unternom­
men, sämtliche Reserven anhand 
von konkreten Aufgabestellungen 
mobil zu machen. Jedermann weiß 
ja. wo er mehr zu packen kann, 
wie sich aiCi oder jenes besser 
und schneller erfüllen läßt. Und da 
wir nach einheitlichem Auftrag ar-

Akshatai BAISHUMANOWA. 
Arbeiterin in der Weberei Nr. 1
Ddr Weg zu hohen Produktions­

leistungen beginnt — und davon 
hin ich überzeugt — mit dem hohen 
Verantwortungsgefühl jedes Arbei­
ters für seine Sache. Eine strikte 
Erfüllung seiner Pflicht ist die si­
chere Gewähr dafür, daß die Solls 
mialiläts- und termingerecht bewäl­
tigt werden.

In unserer Brigade wird diesbe­
züglich viel getan. Vor allem stre­
ben wir die Vervollkommnung der 
Berufsmeisterschaft an, denn rund 
zwei Drittel der Brigade sind Jung­
arbeiterinnen. Jede von ihnen hat 
ihren Lehrmeister. Auf diese Weise 
lassen sich die „Geheimnisse“ des 
Berufes schneller ergründen, die 
junge Weberin lernt die Maschinen 
effektiver nutzen und Zeit bei der 
Arbeit cinsparcn. Letzten Endes 
führt das zur Produktionsinlcnsi- 
vierung.

Schwerpunkt unserer Arbeit ist 
gegenwärtig die rapide Herabset­
zung des Produktionsausschusses. 
Natürlich ist ein gewisser Prozent­
satz von Ausschuß im Plan vorge­
sehen. aber darf man sich denn da­
mit abfinden? Wir haben es soweit 
gebracht, daß es jetzt bei uns prak­
tisch keinen Ausschuß mehr gibt.

Anatoli ROSHKOW, 
stellvertretender Schichtleiter 

in der Weberei Nr. 1
Ich bin der Meinung, daß das ho­

he Pflichtgefühl der Arbeiter stets 
mit wachem Interesse und dem 
Bestreben, sparsam zu arbeiten, ge­
paart sein muß. Wie läßt sich das 
erreichen? Wir haben uns in der 

heilen, ist jedermann an der ra­
piden Steigerung der Produktion 
interessiert. Kurzum, wir haben kon­
krete Verpflichtungen übernommen, 
denen zufolge die Staalsauflagen im 
Produktionszuwachs um 21 Pro­
zent übertroffen werden sollen, 
und ließen diese in Form eines Ge­
genplans ans Ministerium gehen. 
Verpflichtungen — das ist ja gut, 
das macht immerhin Ehre. Dafür ist 
ein Plan aber schon ein Gesetz.

■ Und wie man dem gerecht wird ist 
also die wichtigste Frage."

Die Übernahme von Gegenplänen 
ist in der Verwaltung keine einma­
lige Neuerung. Bereits vor drei Jah­
ren hatte man hier mit der Erarbei­
tung von Gegenplänen begonnen. 
Initiator dieser Bewegung war die 
Brigade um J. Schemmeling. Dem 
Beispiel des Aktivistenkollektivs 
waren weitere vier Brigaden ge­
folgt. Und nun, ein erfreuliches Er­
gebnis: 32 Brigaden haben das 
dritte Jahr des Planjahrfünfts mit 
erhöhten Gegenplänen angeschnit­
ten.

„Ich bin mit Brigadier Immel völ­
lig einverstanden". beteuert Niko­
lai Sinner, Elektroschlosser des 
Baggerkomplexes Nr. 7. „jedermann 
kennt seine Reserven. Sehr wichtig 
ist, wie wir sie nutzen. Ob wir den 
Plan bewußt überbieten oder dabei 
nur eigennützige Interessen ver­
folgen. die den Rahmen des Mate­
riellen kaum überschreiten? In ei­
nem Gegenplan findet das seine 
reale Gestalt. Das isf sozusagen ein 
fester und präzise ausgedrückter 
Wille der Brigade: .Wir wissen um 
unsere Kräfte, wir wissen auch um 
den dffeklivsten Weg zur Lösung 
des Problems. Natürlich kommt es 
da nicht zuletzt auf die Ehre an — 
haben wir ja den Plan aus freien 
Stücken übernommen..."

Sollte man fragen, wie dje Tur­
gaier Bauxiterzgewinner dazu ge­
kommen sind, massenweise Ge­
genpläne *zu entwickeln und zu 
übernehmen, so würde es auf diese 
Frage nur folgende Antwort geben: 
Auf der Grundlage des sozialisti­
schen Wettbewerbs.

Mittlerweile läuft die praktf 
sehe Arbeit n“ach neuen Gegenplä­
nen auf Hochtouren. Die überplan-
mäßigen 4 Millionen Tonnen Roh­
stoff sind inzwischen nicht nur 
zur realen Leistung, sondern auch 
zur Norm geworden. Das ist der 
konkrete Effekt der Neueinführung.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Turgai 

I

)

Praxis überzeugt: Man muß die ein­
heitliche Auftragsmethode weiter 
vervollkommnen und somit auch die 
Formen der Arbeitsorganisation ver­
bessern. Gegenwärtig arbeiten im 
Betrieb 55 Prozent aller Brigaden 
nach einheitlichem Auftrag. Allein 
in unserem Abschnitt sind 90 Pro­
zent der Weberinnen in Brigaden 
vereint.

Unsere Brigade. gegründet im 
Mai 1982, bedient 240 Maschinen. 
Welche Vorteile brachte uns die 
neue Form der Arbeitsorganisation? 
Vor allem die Einsparung von Ar- 
bcilsrcssourccn. Sogar, wenn die 
Brigade nlötzlich in kleinerer Zu­
sammensetzung zu arbeiten beginnt 
verlangt der Brigadier keine zu­
sätzlichen Arbeitskräfte. Diese Fra­
ge wird innerhalb des Kollektivs 
geklärt — durch die Erweiterung 
der Bedienungssphäre von Maschi­
nen. Und selbstverständlich gibt 
man sich in der Brigade alle Mühe, 
um möglichst mehr Rohstoff zu 
sparen, aber so, daß es die Qualität 
nicht negativ beeinflußt.

Und da kommt ein weiteres 
Problem auf die Tagesordnung — 
die Erweiterung der Bedienungs­
sphäre der Maschinen. Dank den 
progressiven Arbeitsformen haben 
viele unserer Aktivisten ihre Fünf- 
jahrplänc bereits gemeistert.

Auf den Arbeitervcrsammlungen 
in unserem Betrieb erörterten wir 
die übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen. Viele Weber hat­
ten sich nach dem Beispiel der Bri­
gade von Anton Schcfer das Ziel ge­
steckt, in zwölf Monaten 16 Kilo 
Rohstoff zu sparen. Was bedeuten 
16 Kilo Rohstoff für uns? Das sind 
159 Quadratmeter hochwertigen 
Flanncls. Und wenn man in Be­
tracht zieht, daß die meisten Kol­
lektive sich aus 30 bis 40 Arbeite­
rinnen zusammensetzen, dann ist 
diese Leistung wirklich ansehnlich.

Und noch etwas. Der Obergang 
zur fortschrittlichen Methode der 
Arbeitsorganisation hat uns ermög­
licht, das wichtigste Problem zu 
lösen — die Arbeiterinnen sind an 
sparsamer Arbeit höchst interessiert. 
Und dies ist das wichtigste Prinzip 
des einheitlichen Auftrags,

Mit viel Energie und Enthusiasmus haben sich die Brigaden des Ka- 
ragandaer Hüttenwerks dem sozialistischen Unionswettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben des dritten Jahres des Planjahrfünfls an­
geschlossen. Aktivistenarbeit leistet heute im Betrieb die Eleklroschlosser- 
brigade um Alexander Blum (unser Bild).

Foto: Serik Bucharow

Serienproduktion begonnen
In der Ust-Kamenogorsker 

Produktionsvereinigung „Kas- 
tjashpromarmatura" ist die Pro­
duktion von Spezialschiebern für 
Kernkraftwerke. Stahlguß mit 
der Automaten-Formst raße auf- 
Zunahmen und deren Umfang um 
56 Prozent zu vergrößern. (Aus 
den sozialistischen Verpflich­
tungen der Werktätigen des 
Gebiets Ostkasachstan zu Ehren 
des 60 Jahrestags der Gründung 
der UdSSR).

Kurz vor Neujahr meldeten die 
Bewehrungsarbeiter: Die'ersten Par­
tien der Spezialschieber für Kern­
kraftwerke sind geliefert! Hier die 
„Stammkarte" des Schiebers: Ge­
wicht — 7,5 Tonnen, Durchmesser 
des spezifischen Durchgangs — 800 
Millimeter, er ist für einen Arbeits­
druck von 100 Atmosphären, für die 
Temperatur von plus 350° und für 
einen 30jährigen Betrieb ohne Re­
paratur Gerechnet.

...Am auf dem Prüfstand aufge- 
stcllten Schieber herrscht Belebung. 
Die Proben, bei denen das neue Teil 
jnehr als 300 Arbeitszyklen milge­
macht und einem (im Vergleich zum 
betrieblichen) anderthalbfa eben 
Druck standgehalten hat, sind er­
folgreich abgeschlossen.

„In der Geschichte unseres jun­
gen Betriebs“, sagt der Chefinge­
nieur der Vereinigung M. Poltora* 
nin, „ist dies das komplizierteste 

Alexandra SOKOLOWA, 
Abschnlttsleltcrin in der 

Weberei Nr. 2
Vor einigen Monaten unternah­

men wir in unserem Abschnitt den 
Versuch: Jedes Wochenende prüf­
ten wir den Zustand der Produkti- 
onskultur. Da wurden sehr hohe 
Forderungen hinsichtlich des Zu­
standes des Arbeitsplatzes und der 
Maschinen gestellt, man prüfte sehr 
genau die Einhaltung der technolo­
gischen Vorschriften und vieles an­
dere mehr. Anfangs brachte das lau­
ter Strafen mit sich, aber mit der 
Zeit gab es ihrer immer weniger, 
und schließlich waren sic völlig 
verschwunden.

Was halten wir dadurch erzielt? 
Die Produklionseffcktivität war 
rapide gestiegen, die Nutzungsdau­
er der Maschinen halte sich we­
sentlich vergrößert. Am wichtigsten 
war aber die Verstärkung des Spar- 
sammensetzung zu arbeiten beginnt, 
man sich an jedem Abschnitt, mög­
lichst mehr einzusparen. Natürlich 
bietet das gewisse materielle Vor­
teile, viel wichtiger sind für uns 
doch die moralischen Faktoren. Die 

. Arbeiter verstehen ganz gut, was 
die sparsame Arbeit für den Be­
trieb, für den Staat bedeutet.

Gegenwärtig sind in unserem Be­
trieb konkrete Pläne der weiteren 
Vervollkommnung des Sparsam­
keitsprinzips erarbeitet worden, 
nach diesen Programmen wirkt 
jede Brigade. Allein im vorigen 
Jahr hat unser Abschnitt 16 Ton­
nen Rohstoff cingesnart. Wie man 
sieht, bietet die Methode viele Re­
serven.

A
Die wertvollen Arbeitserfahrun- 

gen der Alma-Ataer smd zur guten 
Schule für alle produktionsverwand- 
Im Betriebe der Republik geworden. 
Heute lernt man. das Sparen ge­
nauso wie bei den Alma-Ataern zu 
betreiben, ihre Methoden und For­
men in die Praxis einzuführen. Das 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans billigte 
den Aufruf der Schichtmeister des 
Alma-Ataer Baumwollkombinats an 
alle Schichtmeister produktionsver­
wandter Betriebe der Republik, ei­
nen regen sozialistischen Wettbe­
werb um die weitere Vergrößerung 
des Produktionsausstoßes durch 
Verstärkung des Sparsamkeitsprin­
zips zu entfalten. Die Initiative 
greift um sich.

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Erzeugnis. Durch die Aufnahme der 
Produktion von Schiebern beteili­
gen wir uns an der Realisierung 
des Regierungsprogramms der ener­
getischen Umrüstung der Volks­
wirtschaft unseres Landes.

Ich möchte noch hinzufügen, daß 
die Werktätigen von Ust-Kamcno- 
gorsk dies schneller erreicht haben 
als ihre Kollegen in produktions­
verwandten Betrieben. Den Er­
folg sicherte die exakte Organisa­
tion: Man hat einen Stab zur Lö­
sung aller technischen Fragen und 

' einen Sonderabschnitt gebildet, den 
technologischen Prozeß gründlich 
geregelt.

„Am wichtigsten bei der Her­
stellung des Schiebers ist die Kon­
trolle, die ein Drittel der ganzen 
für die Produktion vorgesehenen 
Arbeitszeit in Anspruch nimmt“, 
sagt J. Lopuchow. „Für jedes Er­
zeugnis legen wir eine Stammkarte 
an, wo die Resultate der Ultra­
schall-, Rönlgenografie- und ande­
rer Operationen fixiert werden."

Lopuchow ist Fernaspirant am 
Kiewer Institut für Schweißen „O. J. 
Paton“. Er beteiligte sich aktiv an 
der Einführung fortschrittlicher 
Verfahren und moderner automati­
scher Ausrüstungen beim Schwei­
ßen. Diese werden von erfahrenen 
Schweißern S. Below, R. Malikow 
und anderen bedient, die mit Recht 
behaupten, daß jede Naht am Kern­
schieber keinesfalls schlechter als

Der sichere Schritt
eines führenden Betriebs

Das Kollektiv des Semipal'atinsker Monlagestahlbeton-Kombinats Nr. 1 
wurde im Zuge des sozialistischen Unlonswetlbewerbs zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Gründung der UdSSR zweimal mit der Roten Wanderfahne 
des Ministeriums für Baustoffindustrie der UdSSR und des ZK der Ge­
werkschaft des Zweiges ausgezeichnet. Fs produziert hochwertige Erzeug­
nisse.

Der Stahlbeton wird mit Recht 
wichtigster Baustoff des Jahrhun­
derts genannt: Kein mehr oder we­
niger wichtiges Objekt kann heute 
ohne diesen zuverlässigen und halt­
baren Stoff auskommen. Ich möchte 
nur ein Beispiel anführen. Beim 
Bau von Objekten der Olympiade 80 
in Moskau entfiel ein Sechstel des 
Gesamtumfangs der Gebäude — ei­
ne halbe Million Kubikmeter — auf 
die Stahlbotonkonstruktionen und 
-teile.

Einer der wichtigsten Lieferan­
ten von Montagcstahlbeton in Ka­
sachstan ist das Ministerium für 
Baustoffindustrie Der führende Be­
trieb ist dort das Semipalatinsker 
Monlagcstahlbeton-Kombinat Nr. 1, 
das in Ehren den hohen Titel „Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit“ 
trägt. Dieses Kombinat produziert 
mehr als 500 Erzeugnisarten. Ihr 
Jahresumfang beträgt 250 000 Ku­
bikmeter. Das erste Jahr des elf­
ten Planjahrfünfts wurde vorfristig 
abgeschlossen. Man erzeugte zu­

I

Mit Hemmschuhen bergauf
Das Kollektiv des Aktjubinsker 

Werks für Ferrolegierungen macht 
in seiner Entwicklung eine schwe­
re Periode durch. In jüngster Ver­
gangenheit war es ein führender 
Betrieb seiner Branche, der es ver­
mochte, seinen Produklionsumfang 
gegenüber der projektierten Kapa­
zität auf das 2,7fache zu vergrö­
ßern. Gegenwärtig befindet es sich 
in großem Rückstand. Er ist ein 
unrentabler, verlustbringender Be­
trieb. Alljährlich betragen allerlei 
übernormative Aufwendungen mehr 
als fünf Millionen Rubel.

„Wir arbeiten faktisch schon 15 
Jahre lang mit Ausrüstungen, die 
nun schon ganz verschlissen sind 
und dazu kein einziges Mal gründ­
lich repariert wurden“, erklärt der 
Direktor Gennadi Koschkin. „Die 
Beschickungsanlage ist nicht mehr 
imstande, reibungslos zu funktionie. 
ren. Da kann nichts mehr repariert 

etwas 
weite- 
Heiz- 
Werk

werden: wir fürchten uns, 
daran zu unternehmen. Ein 
res Problem: Das örtliche 
kraftwerk liefert unserem 
380-Volt-Strom, die Transformato­
ren der Schmelzöfen sind auf 500- 
Volt-Strom berechnet. Weiter. Die 
geschlossene Kreislauf-Wasserver­
sorgung ist zu 200 Prozent überla­
stet. Dazu kommt noch die erfolg­
los durchgeführte Rekonstruktion...“

Vor einigen Jahren haben die Lei. 
tung und die Hauptspezialisten des 
Werks, im Bestreben, die Lage zu 
bessern und die Produktionsbasis 
zu erweitern, einen Anbau an der 
Betriebsabteilung Nr. 2 errichtet. 
Hier wurde ein modernes Schmelz- 
aKRreRat installiert. Sofort wurde 
der ganze technologische Prozeß 
gestört.

Und nun krachte in allen Fugen 
die auch ohnehin überlastete Was- 
serversorgungslcitung, , die mit 
Ofenkühlung verbunden ist. Die 
Krane waren nicht mehr imstande, 
die Schmelzaggregate rhythmisch 
zu bedienen. Die Arbeit der Hüt­
tenwerker begann zu fiebern. In 
der Suche nach einem Ausweg wur.

an einem Raumschiff sein muß.
Derselben Meinung sind auch die 

Karusseldrcher A. Petrow und H. 
Kunz, der Maschinenschlosser W. 
Werner. Sie produzieren einwand­
freie hochpräzise Teile und Bau­
gruppen. Es genügt zu sagen, daß 
die Dichtungsflächen des Schiebers 
hier dem neunten — dem höchsten 
Gütegrad entsprechen.

Zur Zeil hat man mit der Serien­
fertigung begannen: Die angrenzen­
den technologischen Abschnitte 
übergeben einander genau zeitplan­
mäßig mehrere Schieberteile auf 
einmal. Die Neuerer setzen ihre 
schöpferische Suche fort. An dem 
Tag, als ich im Betrieb war, be­
handelten J. Lopuchow, der Chef­
konstrukteur W. Jakowlew, die stell­
vertretenden Leiter der Abteilung 
für gestanzte Schweißarmaturen 
\. Aljoschin und B. Mitrofanow, 
der Konstruklionsingenieur M. Bu- 
kobajew und andere Spezialisten 
begeistert Fragen der Aufnahme 
der Fertigung eines neuen Spezial­
schiebers mit einem Durchmesser 
des spezifischen Durchgangs von 
600 Millimeter.

Die Armaturenarbeiter erfüllen 
erfolgreich die Punkte ihrer Ver­
pflichtungen. Seit Beginn des vier­
ten Quartals des vorigen Jahres 
werden die Planaufgaben im Aus­
stoß Her normativen Ncttoprodiik- 
tion stets überboten, ihr Umfang 
wurde gegenüber 1981 um 25 Pro- 

sätzlich 2 500 Kubikmeter Montage­
stahlbeton. Auch heute arbeitet das 
Kombinat mit Zeitvorlauf. Dazu 
trug der breit entfaltete sozialisti­
sche Wettbewerb bei. Mehrfacher 
Sieger dieses Wettbewerbs ist die 
Abteilung für Stahlbctonbauteile 
Nr. 2. Dieses Kollektiv arbeitet sta­
bil und nach Neucrerverfahren. 
Neulich begann man hier neue Er­
zeugnisse fürs Dorf — Halbrah- 
men für den Bau von Viehställen — 
zu fertigen. Allmonatlich werden 
den ländlichen Bauleuten Dutzende 
Konstruktionen über den Plan hin­
aus zugeliefert. Da wurde auch die 
Produktion von Straßenbelegplatten 
aufgenommen, die für die Erdöl- und 
Gasgewinner des hohen Nordens 
unentbehrlich sind.

Der Oberdispatcher Wassili Wol- 
kolup sagt: „Auf die Qualität der 
Straßenbelegplatten wird in unse­
rem Kombinat stets sehr acht ge­
geben. Montiert und in Betrieb ge­
setzt wurde die neue Vibrationsan­
lage, die erste im Republikzwcig.

dem die Kübel durch größere er­
setzt. Infolgedessen kam sich die 
Oberfläche des flüssigen Metalls 
um zwei Meter näher zum Schmel­
zer. Durch die schwerer geworde­
nen Arbeitsbedingungen nahm die 
Fluktuation gerade dieser Kader zu.

Zu all .diesen Unbilden kam wohl 
noch die größte Schwierigkeit hin­
zu: der Mangel an Kraftstrom. Im­
mer häufiger gab es Störungen in 
der Elektroenergiebelieferung. Allein 
im August des Vorjahres wurde an 
25 Tagen die Stromzufuhr systema­
tisch unterbrochen. Das Ergebnis: 
Der Betrieb blieb dem Staat 1 000 
Tonnen Metall schuldig.

Die technische Lage im Betrieb 
beeinflußt unmittelbar das Ender­
gebnis der Arbeit. Die Schmelzer­
träge verringern sich von Jahr zu 
Jahr; gegenwärtig sind sie um 
etwa 60 000 Tonnen gesunken Die 
Gestehungskosten sind zweimal hö­
her als die Industrieabgabepreise. 
Das im Aktjubinskcr Ferrolegie­
rungswerk erzeugte Metall ist ge­
genwärtig eines der teuersten in der 
Branche.

All das brachte gleich einer Ket­
tenreaktion neue Unannehmlichkei­
ten. Das Werk verließen die Schmel­
zer. dabei nicht halbgebildete, son­
dern wahre Meister, für deren Aus­
bildung lange Jahre nötig sind. Ge­
genwärtig geht aus unserem Werk, 
in dem früher fast nur verdienstvolle 
Fachleute eingesetzt wurden, jeder 
vierte Spezialist.

Sie führen die kollektive Form 
der Arbeitsorganisation ein. Nach 
dieser Methode arbeiten gegenwär­
tig 80 Prozent aller Beschäftigten. 
Beachtung und Verbreitung ver­
dient die Erfahrung der Schmelzer­
brigade um Lconid Dmitrijew, die 
nach einheitlichem Auftrag arbei­
tet.

Die Aluminothermie-Abteilung 
ging noch weiter. Die Arbeit ihres 
ganzen' Kollektivs — und das sind 
nahezu 200 Personen — ist auf das 
Endergebnis orientiert. Und auch 
hier gibt cs erfreuliche Erfolge. 
Doch die Hüttenwerker bedienen 

zent gesteigert. Zur Zeit werden 
21,6 Prozent aller Erzeugnisse bei 
einem Plan von 14,9 Prozent mit 
dem staatlichen Gütezeichen produ­
ziert.

Und doch hat die Vereinigung ih­
re Verpflichtungen im Wachstum 
des Produktionsumfangs noch nicht 
cingclöst, die Selbstkosten der Er­
zeugnisse sind höher als die ge­
planten, die vorgeschriebene Erzcug- 
nisnomenklatur wird nicht eingc- 
halten, und der Rückstand in der 
Realisierung der Produktion über­
trifft seit Jahresbeginn 2,8 Millio­
nen Rubel.'

„Die Ursache dafür sind die 
häufigen Störungen in der Versor­
gung mit Metall, Elektroausrüstun­
gen und Kohlensäure", sagt der Di­
rektor der Vereinigung A. Kuro­
tschkin. „Nur langsam nehmen wir 
die Kapazitäten im Stahlgießen und 
in der Produktion von Bewehrungs­
stahl in Betrieb.“

Leider gibt es AÂißverständnis* 
se zwischen einzelnen Betriebsabtei­
lungen: Die Montagehallen bewälti­
gen ihre Monatsaufgaben nicht, weil 
die Stahlgießerei die Anlieferung 
von Werkstücken hinauszögert, die 
Gußbewehrungsabteilung ist nur zu 
20 Prozent der projektierten Kapa­
zität produktionswirksam. Wodurch 
erklärt sich das?

Vor allem durch das mangelnde 
Zusammenwirken der Armaturenar­
beiter mit den Entwurfsingenieu­
ren des Alma-Ataer „GiproNHchim- 
masch", die sich viele Fehler bei 
der Vorbereitung der Unterlagen 
für den Bau von Gießereibetrieben 
zuschulden kommen ließen. Dies hat 

Dank dieser Ncucinführung ver­
besserte sich die Qualität der Be­
legplatten. Anatoli Nekrassow, Bau­
leiter in der Verwaltung für Bau­
mechanisierung (Trust „Kasnefte- 
dorstroi"), sagt: „Unsere Verwal­
tung hat 20 Kilometer Autostraßen 
verlegt. Der Landstraßenabschnitt 
wurde mit hoher Einschätzung ab­
genommen. Ein großes Verdienst 
daran kommt dem Kollektiv des 
Montagestahlbeton-Kombinats Nr. I 
zu.“

Der Lob des Konsumenten ist die 
höchste Bewertung der Arbeit des 
Lieferbetriebs, der seine Vertrags­
verpflichtungen in Ehren einlöst 
Vor einigen Jahren wurde im Kom­
binat das erste nach dem einheitli­
chen Auftrag arbeitende Kollektiv 
gegründet. Das ist die durchgängi­
ge Komplexbrigade um Alexander 
Schpanko. Neulich errang sie das 
Recht,, die Art ihrer Erzeugnisse — 
die Dachplatten für Viehzuchtkom- 
plexe — mit dem persönlichen Kon­
trollprüfzeichen zu markieren. Die 
Brigade hat zu Ehren des 60. Jah­
restags der Gründung der UdSSR 
beschlossen, den Jahresproduktions­
plan vorfristig zu erfüllen und 500 
Kubikmeter hochwertige Erzeug­
nisse zu produzieren, das ehrenvol­
le Recht zu erwerben, das persön­
liche Kontrollprüfzeichen auf eine 
weitere Erzeugnisart — den Halb­
rahmen für Viehzuchtkomplexe — 
zu setzen; zu erreichen, daß auch 
die Straßenbclcgplatten mit dem 
staatlichen Gütezeichen markiert 
werden.

Anatoli IWANZOW
Semipalatinsk 

sich bis jetzt nur noch schüchtern 
der Brigadenform der Arbeitsorga­
nisation und -entlohnung. Diese 
progressive Form wird hier nicht 
vervollkommnet."

Außerhalb des Blickfeldes des 
Brigadenkollcktivs von Leonid Dmi­
trijew blieben z B. seine Partner — 
die Reparaturschlosser, Elektriker 
und Kranfahrer. In der Brigade hät­
te man unbedingt an sie denken und 
sie erfassen müssen.

Bekanntlich lassen sich aber die 
alte Technologie und d;c progres­
sive Form der Arbeitsorganisation 
kaum vereinen. Dessen ringedenk 
hat man im Werk die Modernisie­
rung mit eigenen Kräften begon­
nen.

Schulter an Schulter mit den 
Hüttenwerkern arbeitet eine kleine­
re Gruppe aus dem Ministerium für 
Eisenhüttenwesen der UdSSR. 
Durch ihr Zusammenwirken konnte 
schon manches geleistet werden. 
Drei alle Schmelzaggregate wurden 
bereits demontiert und vom Fun­
dament entfernt. Sofort wurden 
hier moderne leistungsstarke 
Schmelzöfen installiert

Bedauerlicherweise finden die 
Bemühungen des Kollektivs, den 
Rückstand des Werks zu überwin­
den, an Ort und Stelle nicht die nö­
tige Unterstützung. Hier einige Be­
weise dafür.

Im zehnten Planjahrfünft erfüll­
ten die Bauleute des „Glawaktju- 
binskstroi“. der die Rekonstruktion 
des Ferrolegierungswerks vertrag­
mäßig übernommen hatte, den ge­
planten Arbeitsumfang nur zu 50 
Prozent. Noch schlimmer ist es dar­
um im laufenden Planjahrfünft be­
stellt. Im Jahr 1981 wurden nur 40 
Prozent und irn vergangenen Jahr 
nicht einmal 30 Prozent der bereit­
gestellten Mittel in Anspruch ge­
nommen — insgesamt nur 7 Mil­
lionen von den geplanten 24 Millio­
nen Rubel.

Und wie wird cs weiter gehen?

Wladimir FILATOW
Aktjubinsk 

dazu geführt, daß die leistungsstar­
ken Automaten-Formstraßcn nun 
meistens stillstehen.

Auch der sozialistische Wettbe­
werb in der Vereinigung ist nicht 
effektiv genug. Die Erfahrungen der 
Schrittmacher werden nicht aktiv 
genug verbreitet, die neuen For­
men der Arbeitsorganisation nach 
dem Brigadenvertrag mit der Ent­
lohnung nach dem Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung werden nur zag­
haft eingeführt. Der Rat der Lehr­
meister, deren Zahl im Betrieb 
merklich zurückgegangen ist, ar­
beitet unzulänglich. All das hat da­
zu geführt, daß der Schichtkoeffi­
zient der Ausrüstungen zur Zeit 
nur 1,44 beträgt, und etwa 40 Ma­
schinenarbeiter ihre Aufgaben stän­
dig nicht erfüllen.

Eine schwere Zeit des Werde­
gangs durchlebt dieser. Betrieb, ei­
ner der jüngsten im Gebiet Osfka- 
sachstan. Es sind große Erfolge 
erzielt worden: Die Erdöl-, Gas­
lind Energiearbeiter unseres Landes 
erhalten aus Ust-Kamenogorsk gu­
te, moderne Ausrüstungen. Jedoch 
hat die Vereinigung noch viele 
Probleme zu bewältigen, die einer 
tätigen Hilfe des Ministeriums, 
der Partei, und Sowjetorgane des 
Gebiets bedürfen.

Auch die Armaturenarbeiter selbst 
müssen größere Initiative und wirt­
schaftlichen Unternehmungsgeist be­
kunden. Denn das ist die Gewähr 
der erfolgreichen Realisierung ihrer 
angespannten sozialistischen Ver­
pflichtungen.

Paul ADLER
Bsf-Kamenogorsk
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In den Brudcrlandern

Lebhaftes Echo
auf neue Initiativen

Moderne 
Wohnungen

PRAG. Die Bauarbeiter von 
Bratislava haben das zurückliegen­
de Jahr mit erfreulichen Produkti­
onsleistungen abgeschlossen: Den 
Plan im Wohnungsbau haben sic 
vorfristig bewältigt. 4 000 moder­
ne komfortable Wohnungen sind 
ihrer Bestimmung übergeben wor­
den.

In diesem Jahr soll der Woh­
nungsbau in Bratislava, der Haupt­
stadt der Slowakei, um zehn Pro­
zent erweitert werden. Die Errich­
tung von mehrgeschossigen Gcbäu- 
dekomplcxcn in den Mikrorayöns, 
die am ehemaligen Stadtrand ent­
stehen, soll fortgesetzt werden. 
Weitergeführt werden sollen auch 
die Arbeiten im historischen Zen­
trum der Stadt, wo neue Wohn­
gebäude gemäß dem Gcneralplan 
der Bebauung und Rekonstrukti­
on der Stadt entstehen werden.

In raschem Tempo wird in Bra­
tislava die dritte Brücke über die 
Donau gebaut, die bis zum Ende 
dieses Jahres für den Verkehr frei­
gegeben werden soll.

Zuverlässige und 
stabile Stromzufuhr

sozialisti-

ULAN-BATOR. Die Energetiker 
des Airaaks Suche-Bator haben ih­
ren Jahresplan 
cnergieerzeugung 
haben eine zuverlässige 
bile Stromzufuhr an alle 
betriebe gewährleistet.

Das Kollektiv führt im 
sehen Wettbewerb seines Zweiges, 
der sich in der Volksmongolci be­
sonders dynamisch entwickelt. Es 
hat sich um die Elektrifizierung 
aller Zentralsiedlungen der Staats­
güter und landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften des 
Aimaks verdient gemacht.

Die Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion spielt die maßgebende

in der Elektro­
überboten. Sie 

und sta- 
Industrie-

Beiderseitig vorteilhaft
Die wirtschaftliche Zusammenar­

beit zwischen der Sowjetunion und 
der Volksrepublik Kampuchea ent­
wickelt sich erfolgreich. Ihr Ziel 
besteht vor allem darin, die Wirt­
schaft Kampuchcas durch 
same Bemühungen beider 
länder wiederherzustellen 
der VR Kampuchea eine 
materiell-technische Basis

gemein- 
Bruder- 
und in 
stabile 

_______ __ ___ ... für den 
sozialen Fortschritt zu schaffen.

Einer der wichtigsten Bereiche 
der bilateralen Zusammenarbeit ist 
die Energiewirtschaft, deren erfolg­
reiche Entwicklung die normale 
Funktion der nationalen Wirt­
schaft bedingt. Sowjetische und 
kampucheanische Ingenieure, Ar­
beiter und Spezialisten arbeiten 
gemeinsam beim Bau zahlreicher 
Energieobjekte, darunter Diesel­
kraftwerke, und anderer Betriebe.

Die UdSSR hilft der VR Kampu­
chea bei der Verlegung von Trans- 
portmagistralcn und bei der Schaf­
fung einer modernen Infrastruktur. 
So haben sowjetische Schaucrlcute 
unter anderem an der Organisie­
rung des Betriebes des Tiefseeha­
fens Kamponsaom, des Hauptscelors 
des Landes, tcilgenommen.

deutschen Volk, 
Leiden gebracht

Wahrheit, 
halbe Wahrheit 
und Lüge

Das Fernsehen der Bundesrepu­
blik Deutschland ist in diesen Ta­
gen von einer Welle von Erinne­
rungen verschiedener Art, Kommen­
taren und Erklärungen buchstäb­
lich überflutet worden, die dein lür 
Ende Januar bevorstehenden 
„schwarzen Dalum“ in der deut­
schen Geschichte — dem 50. Jah­
restag der Eroberung der Macht 
durch Hitler und der Gründung des 
„drillen Reiches" gelten. Der An­
laß dürfte in der lat ausreichend 
sein, um sich nicht nur immer wie­
der die schrecklichen Ereignisse aus 
dieser Vergangenheit in Erinnerung 
zu rufen, sondern um auch für die 
Zukunft die notwendigen Schluß­
folgerungen zu ziehen.

Wie präsentiert nun aber die of­
fizielle Propaganda der Bundesre­
publik den tragischen Tag des 30. 
Januar 1933 und die darauffolgen­
den 12 Jahre der nationalsozialisti­
schen Herrschaft, die vielen Völ­
kern, darunter dem 
so viel Not und 
hat?

Bezeichnend ist 
sicht die 13tcilige 
„Das Hakenkreuz über 
Dem Zuschauer werden zahlreiche 
Tatsachen unterbreitet, er hört Wor­
te über die Brutalität des hitlcrfa- 
schislischen Regimes und dar­
über, daß cs zu dieser unmenschli­
chen Vergangenheit keine Rückkehr 
mehr geben wird.

Auf- die f rage aber, warum und 
auf welche Weise die Faschisten in 
Deutschland an die Macht gekom­
men sind, wer versucht halle, die 
Tragödie zu verhindern und wer die 
Entwicklung der Dinge in dieser 
Richtung förderte und schließlich 
wer die Kriegsmaschinerie Hillers 
zerschlug, wird in der Fernsehüber­
tragung keine Antwort gegeben.

Ähnlichen Charakter haben die 
Veröffentlichungen zu diesen The­
men in den auflagestarkcn Wochen­
schriften „Stern". „Der Spiegel", 
„Die Zeit", geschweige denn die 
Springersche Presse. '•Hier sind 
Wahrheit, halbe Wahrheit und auch 
ünverhüllte Lüge zu einem Ganzen 
vermengt, damit die Bürger der 
Bundesrepublik von heute, in erster 
Linie die Jugend, nicht die realen 
Ursachen und die wirklichen Fol­
gen des Faschismus in Deutsch­
land erfahren.

in dieser Hin- 
Fernsehsendung 

Europa".

Rollc in der Entwicklung der 
Energetik der Republik. Gegen-, 
wärtig entfallen auf die unter Bei­
stand der UdSSR errichteten Be­
triebe 90 Prozent der im Lande 
erzeugten Elektroenergie.

Aktive Entwicklung 
des Zweiges

HANOI. Im zurückliegenden 
Jahr entwickelte sich in Vietnam 
die Klein- und die Heimindustrie 
in hohem Tempo. Die Produktion 
dieses Zweiges wuchs um 34 Pro­
zent an. Holz- und Elfenbeinschnit­
zereien, Erzeugnisse der Lackma­
lerei, farbenfrohe handgearbeitete 
Teppiche und verschiedene Erzeug­
nisse aus Stroh genießen verdien­
ten Ruhm im Lande und auch über 
seine Grenzen hinaus.

Volksumfassende 
Bewegung

BERLIN. Im zurückliegenden 
Jahr haben die Werktätigen ver­
schiedener Bezirke der DDR im 
Rahmen der allgemeinen Volksbe­
wegung „Laßt unsere Städte und 
Dörfer schöner werden!" Arbeiten 
für Hunderte Millionen Mark aus­
geführt. In ihrer Freizeit haben sie 
Klubs und Bibliotheken, Kinder­
gärten und Wohnnäuser renoviert, 
Straßen und Grünanlagen gesäu­
bert, Sport- und Spielplätze einge­
richtet.

Einen besonderen Platz in dieser 
Bewegung nehmen die Arbeiten 
zur Begrünung der Städte und 
Dörfer ein. So schlossen im ver­
gangenen Jahr zahlreiche Kollekti­
ve von Indutsricoetriebcn, Lehran­
stalten, FDJ-Organisationcn sowie 
einzelne Personen mit den Stadl- 
und Gemeinderäten rund 100 000 
persönliche und kollektive Verträ­
ge ab. die ihre Beteiligung an der 
Begrünung und Ausgestaltung 
von Wohnvierteln in Stadt und 
Land vorsehen.

Viel Aufmerksamkeit widmen bei­
de Seiten der Wiederherstellung 
und Entwicklung der Landwirt­
schaft der VR Kampuchea. In en­
gem Zusammenwirken sowjetischer 
und kampuchcanischer Organisatio­
nen wird in der VR Kampuchea die 
Melioration und Irrigation des Lan­
des durchgeführt, werden mechani­
sierte Wirtschaften für den Anbau 
von Reis, Baumwolle und Mais 
eingerichtet. Die UdSSR liefert 
jährlich moderne Landtechnik, dar­
unter Traktoren und Kombinen, in 
die Brudcrrepublik.

Umfassend werden in der VR 
Kampuchea die Kautschukbaum- 
plantagcn wicdcrhergestellt. Daran 
nehmen Organisationen der UdSSR 
und der anderen Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft teil. Die­
se Arbeiten werden die Republik in 
Zukunft erneut zu einem der größ­
ten Naturkautschukexporteure der 
Welt machen.

Die sowjetisch-kampuchcanische 
.wirtschaftliche Zusammenarbeit ist 
ein Beispiel für den Triumph der 
Prinzipien des wirklichen Interna­
tionalismus.

Ro ^ers oder zwei Mahlzeiten eines Europäers
Das militaristische Jucken läßt den 

General Rogers, den Oberbefehlsha­
ber der alliierten NATO-Slreitkräite 
in Europa, nicht zur Ruhe kommen. 
Er versäumt keine Gelegenheit, um 
die Mitglicdstaaten der NATO zur 
weiteren Erhöhung der Militäraus­
gaben aufzufordern.

In einem interview, das der Ober­
befehlshaber der alliierten NATO- 
Streitkräfle im NATO-Hauptquar­
tier in Mons, Belgien, gab, erklärte 
er: „Die Sicherheit und die Frei­
heit kosten ihren Preis“. Und um 
dieser Forderung Nachdruck zu ver­
leihen, fordert er eine jährliche Ver­
größerung der Militärausgaben um 
real vier Prozent.

Woher sollen aber die westeuro­
päischen Länder, die eine Wirt­
schaftskrise durchmachen und finan­
zielle Schwierigkeiten, eine Infla­
tion und Massenarbeitslosigkeit er­
leben, diese Alitlcl nehmen? Aber 
auch auf diese Frage hat General 
Rogers eine Antwort parat: Die 
zusätzlichen Militärausgaben, so 
empfiehlt er mit Nachdruck, sollten 
die NATO-Partner durch eine drasti- 
sehe Kürzung der Ausgaben für so­
ziale Programme gewährleisten.

Industriekreise unter Druck
Die Administration Reagan ist 

bemüht, amerikanische Industrie- 
und 1 iandclskreisc einzuschüchtern 
und sie unter groben psychologi­
schen Druck zu setzen, um die Ent­
wicklung gegenseitig vorteilhafter 
Kontakte mit der Sowjetunion zu 
behindern.

Der Zolldiensl der USA hat 
marktschreierisch die Verhaftung 
der amerikanischen Geschäftsleute 
Steven Carter und Paul Saqua so­
wie des kanadischen Unternehmer»* 
Gerald MsKall bekanntgegeben. Sie 
werden beschuldigt, versucht zu 
haben, „geheim" und unter Verlet­
zung von Exportrestriktionen Aus­
rüstungen für die Herstellung von 
Diesclantrieben in den LKW-Wer­
ken an der Kama zu übergeben.

Vertreter des Zolldicnslcs haben 
auf einer extra cinberufcnen Pres­
sekonferenz Äußerungen gemacht,

Appell des Weltfriedensrates
Der Vorschlag der Warschauer 

Vcrlragsslaatcn zum Abschluß ei­
nes Nichlangriffsvcrlrags mit den 
NATO-Staaten ermögliche die 
Schaffung einer günstigen inter­
nationalen Atmosphäre für reale 
Abrüstungsschrittc. Das erklärt der 
Weltfriedensrat in einem von des­
sen Präsident Romesch Chandra 
auf einer Pressekonferenz in Hel­
sinki verlesenen Appell. Darin wer­
den die Friedensinitiativen der 
UdSSR und der anderen sozialisti­
schen Länder hoch eingeschätzt, die 
„den Völkern die Zuversicht ga­
ben, daß der Rüstungswettlauf auf­
gehalten und die Gefahr eines 
Kcrnwaffenkricgcs abgewendet wer­
den kann". Der Weltfriedensrat ap­
pelliert an die Regierungen der 
Vereinigten Staaten und der ande­
ren NATO-Länder, auf diese den 
Wünschen der Friedenskräfte aller 
Kontinente entsprechenden Initiati­
ven positiv zu reagieren.

Kampfoperationen erfolgreich
Die Abteilungen der salvadoria­

nischen Befreiungsfront „Farabun- 
do Alarti" setzen nach vorliegen­
den Meldungen die erfolgreichen 
Kampfoperationen in verschiedenen 
Gebieten El Salvadors fort.

Sic griffen die Stellungen der 
salvadorianischen Marionetlenar- 
mcc bei Las Flohes, 17 Kilometer 
nördlich von San Salvador, an. 
Die Regierungstruppen erlitten 
schwere Verluste an Menschen und 
Materialien.

Zwischen den Aufständischen 
und den in den USA gedrillten 
Armee-Einheiten im Departement 
Usulutant hören die bewaffneten 
Zusammenstöße nicht auf. In der 
Ortschaft Machoiique haben die 
Partisanen die Kaserne der örtli­
chen Garnison besetzt.

Trotz der wütenden Angriffe der 
Regierungstruppen halten die Pa­
trioten ihre Stellungen in der Um­
gebung des Vulkans Guazapa, 24 
Kilometer von der salvadoriani­
schen Hauptstadt entfernt.

Wie der Untergrundsender Vcn-

Forderung der USA-Öffentlichkeit
Die Forderung, den 15. Januar, 

den Geburtstag des hervorragen­
den Führers der Afroamerikaner, 
Marlin Luther King, zum National­
feiertag der USA zu erklären, ha­
ben die Teilnehmer, einer Presse­
konferenz im Kapitol unterbreitet. 
Daran nahmen angesehene Politi­
ker und Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens des Landes teil.

Jedes Jahr nach der gräßlichen 
Ermordung Martin Luther Kings 
durch die Rassisten im Jahre 1968 
werde im amerikanischen Kongreß 
der Gesetzentwurf eingebracht, das 
Andenken des weltbekannten Men­
schenrechtskämpfers zu verewigen, 
erklärte der Abgeordnete des Re­
präsentantenhauses John Conyers. 
„Jedesmal stoßen aber unsere Be­
mühungen auf hartnäckigen Wider­
stand rassistisch gestimmter Sena­
toren und Kongrcßabgeordnetcr.

Der amerikanische General geriet 
förmlich außer Rand und Band 
dadurch, daß laut seinen Angaben" 
„in Westeuropa für die Militärausga­
ben ein Dollar ausgegeben wird, 
während für die Verwirklichung 
von verschiedenen Programmen für 
soziale Versorgung sieben Dollar 
verwendet werden".

Rogers erklärte, daß mit einem 
guten Beispiel für die Teilnehmer­
staaten des Nordatlantikpaktes die 
Vereinigten Staaten vorangehen. Er 
erinnert daran, daß die Reagan-Ad­
ministration in den letzten zwei • ihrer Länder nach 
Jahren die sozialen Programme „zu­
gunsten der Sicherheit" beträchtlich 
beschnitten hat.

General Rogers hält also West­
europa als ein „Modell* die Verei­
nigten Staaten vor, wo jeder zehnte 
\merikaner des Rechts auf Arbeit 
beraubt ist. Aber auch die „Reaga- 
iicmik", die das fieberhafte „Nach- 
i-istcr, Amerikas" auf Kosten der 
wichtigsten Programme auf dem 
Gebiet des Gesundheitswesens, des 
Bildungswesens, der Hilfeleistung 
füi arme, arbeitslose und alte Men­
schen zum Ziel hat, scheitert im-

aus denen hervorging, daß die ame­
rikanischen Behörden keine Bewei­
se dafür haben, daß diese Unter­
nehmer solche Ausrüstungen an die 
Sowjetunion liefern wollten. „Wir 
haben keine Beweise entdecken kön­
nen, die Kontakte dieser Geschäfts­
leute mit der sowjetischen Seite be­
legen könnten", erklärte der Leiter 
des Zollamtes, William von Raab.

Wozu halte es die USA-Admini­
stration nötig, diesen provokatori­
schen Rummel zu inszenieren? Ziel 
dieser Farce ist offensichtlich: Sic 
soll die Vertreter der amerikani­
schen Geschäftswelt einschüchtern, 
die für Erweiterung der gegenseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit mit 
der UdSSR cintreten.

Wie von Raab auf der Pressekon­
ferenz sagte, droht den Geschäfts­
leuten zumindest eine fünfjährige 
Haftstrafe und schwere Geldstra-

Einen Gegensatz zu diesen Frie­
densinitiativen bilde der NATO-Bc- 
schluß, auf dem Territorium west­
europäischer Länder neue Raketen­
kernwaffen mittlerer Reichweite zu 
stationieren ebenso wie die Ab­
sicht der Vereinigten Staaten, inter­
kontinentale ballistische MX-Rakc- 
lcn aufzustcllcn, sowie die Gefahr 
des militärischen Mißbrauchs des 
Weltraumes, betont der Weltfrie­
densrat.

Im Kampf gegen diese militaristi­
schen Pläne lalle den Friedensbe­
wegungen, die im zurückliegenden 
Jahr bedeutend aktiver geworden 
seien, eine außerordentlich große 
Rolle zu. „Der Weltfriedensrat 
glaubt, daß die Völker der Welt 
in der Lage sind, das neue Jahr 
1983 zum Jahr der Einstellung des 
Wettrüstens und konkreter Maß­
nahmen im Abrüstungsbereich zu 
machen", heißt es in dem Appell.

die 
drei 
und

ccrcmos meldet, haben 
Aufständischen in den letzten 
Monaten über 1 000 Soldaten 
Offiziere vernichtet und Hunderte 
von Maschinenpistolen, Gewehren 
und Granatwerfern erbeutet.

Um die Verluste wettzumachen, 
haben die salvadorianischen Behör­
den mit der gewaltsamen Einbe­
rufung zur Armee begonnen. In 
den armen Vierteln von San Sal­
vador werden Massenrazzien durch­
geführt, bei denen allein in den 
letzten 24 Stunden in die Kasernen 
über 700 Jungen im Aller zwischen 
14 und 17 Jahren gebracht wur­
den.

Gleichzeitig verstärkt das Regi­
me die Repressalien gegen die 
friedliche Bevölkerung. Nach Mel­
dungen von Nachrichtenagenturen 
warfen A-37-Flugzeuge amerikani­
scher Produktion 250 Kilogramm 
schwere Bomben auf Bauernsied- 
lungcn in der Nähe der Ortschaften 
Santa Clara und Apastepequc, 65 
Kilometer von der salvadoriani­
schen Hauptstadt, ab.

Indessen sind die Ideale von Martin 
Luther King, der für Frieden, Frei­
heit und Gerechtigkeit gekämpft 
hat, heute wie nie zuvor aktuell." 
Die gegenwärtige Administration 
ignoriere sie aber, indem sic ihre 
Angriffe auf die Bürgerrechte der 
Amerikaner verstärke. Die Erklä­
rung des Geburtstags Kings zu ei­
nem Nationalfeiertag würde zu ei­
nem Hinweis auf die Notwendigkeit 
des Schutzes dieser Ideale sein, er­
klärte John Conyers.

Der Kongreßabgeordnete Walter 
Fauntroy gab bekannt, daß in der 
amerikanischen Hauptstadt vom 9. 
bis zum 16. Januar dieses Jahres 
eine „Martin-Luther-King-Woche" 
stattfindet. Wie er weiter ausführlc, 
werden im Rahmen dieser Woche 
Kundgebungen und Versammlungen 
stattfinden, auf denen Fragen der

den 
bedeutet

Hier mehr. Präsident Reagan hat 
angesichts des Bankrotts seines 
Kurses auf der jüngsten Pressekon­
ferenz zu verstehen gegeben, daß 
die Washingtoner Administration 
gezwungen sein wird, entweder die 
Haushaltsausgaben zu kürzen oder 
die Steuern zu erhöhen.

Das „Menu", das Rogers 
Westeuropäern anbietet, 
eine Verschärfung des Wettrüstens 
und folglich neue Entbehrungen. 
Die Europäer werden kaum der wei­
teren Militarisierung der Wirtschaft 

amerikanischer 
Art zustimmen — durch die 
Schrumpfung des Baus von Woh­
nungen, Schufen und Krankenhäu­
sern und durch die Kürzung 
Arbeitslosenunterstützung.

Um die Europäer zu besänttigen, 
gcoraucht Rogers Argumente aus 
Gastronomie. Eine neue ” * " 
hung der Rüslungsausgaben 
ncch seinen Worten „jedem 
curopäcr lediglich ein Paar 
Mahlzeiten im Jahr kosten“.

Einer gelinde gesagt sonderbaren 
Kalkulation bedient sich der Ober-, 
bcfehlshaber der alliierten Streit­

der

Erhö- 
würdc 
West- 

gute

fe. Er sagte, man werde auch künf­
tig in gleicher Weise vorgehen. 
Diese Drohung richtete er unverho- 
len an Vertreter der amerikanischen 
Geschäftswelt.

Die jetzige verabscheuungswürdi­
ge Aktion der amerikanischen Be­
hörden ist Teil der von ihr schon 
im Oktober 1981 eingeleiteten groß, 
angelegten Operation zur Hetze 
amerikanischer Geschäftsleute, die 
Handelskontakte mit der UdSSR 
unterhielten. Auf der Pressekonfe­
renz wurde -unter anderem milge- 
tcilt, daß im Zuge dieses Unter­
nehmens, das die Bezeichnung 
„Exodus" erhielt, in den Vereinig­
ten Staaten von Amerika unter ver­
schiedenen erfundenen Vorwänden 
bereits rund 50 Verhaftungen von 
Vertretern verschiedener Firmen 
vorgenommen wurden. Sic werden 
erpreßt, man droht ihnen mit Ge-

Die neuen Initiativen der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trages, die auf dem Gipfel in Prag 
unterbreitet wurden, haben in der 
Welt ein lebhaftes Echo gefunden. 
Davon zeugen die Äußerungen von 
ranghohen Politikern, Vertretern 
der Öffentlichkeit unef der Presse. 
Eß ist nicht verwunderlich, daß der 
Vorschlag über den Abschluß eines 
Vertrages über den gegenseitigen 
Verzicht auf Nichtanwendung von 
Gewalt und die Aufrechterhaltung 
friedlicher Beziehungen zwischen 
den Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages und den Teil­
nehmerstaaten des Nordatlantikver­
trages besonders großes Interesse 
hervorgerufen hat, da die Men­
schen mit unterschiedlichen politi­
schen Überzeugungen sich immer 
mehr Rechenschaft darüber ablegcn, 
daß in der gegenwärtigen zuge­
spitzten internationalen Situation 
wirksame Sofortmaßnahmen von­
nöten sind, die schon heute das 
Mißtrauen zwischen den Staaten 
der zwei größten militärpolitischen 
Bündnisse abbauen und die Angst 
vor einer möglichen Aggression 
verringern können. Es sei daran er­
innert, daß das Kernstück des Ver­
trages nach Ansicht seiner Initiato­
ren die gegenseitige Verpflichtung 
der Teilnehmerstaaten beider Bünd­
nisse werden könnte, gegeneinander 
weder nukleare noch konventionelle 
Rüstungen und folglich keine mi­
litärische Gewalt gegeneinander als 
erste anzuwenden.

Nach Meinung der „Westfälischen 
Rundschau“ sei es klar, daß ein 
'solcher Vertrag in bedeutendem

Solidarität mit dem Volk Palästinas
Ärzte aus 20 westlichen und ara­

bischen Staaten nehmen an einer in­
ternationalen Solidaritätskonferenz 
für das palästinensische Volk teil, 
die in Paris eröffnet worden ist. Die 
Konferenz befaßt sich mit Proble­
men des Gesundheitsschutzes des 
palästinensischen Volkes. Die mei­
sten Teilnehmer der Konferenz wa­
ren in Krankenhäusern palästincnsi-

Mobilisierung der Öffentlichkeit der 
USA zum Kampf für den Schutz der 
Rechte der weißen und der schwar­
zen Amerikaner, gegen die unge­
zügelte Reaktion im Lande behan­
delt werden.

Die gegenwärtige Regierung 
kümmere sich in erster Linie um 
eine Anheizung des Wettrüstens, er­
klärte der bekannte afroamerikani­
sche Sänger und Komponist Stevie 
Wonder. Die Befriedigung grundle­
gender Bedürfnisse der Bevölke­
rung, Überwindung von Armut und 

Krankheiten, Erhaltung des Lebens 
auf Erden werde von ihr in den 
Hintergrund gerückt. Die Amerika­
ner müßten eine solche Entwicklung 
des Landes verhindern. „Wir dür­
fen eine Verstärkung der Kriegsge­
fahr nicht zulassen", erklärte Ste­
vie Wonder.

Diekräfte der NATO in Europa. 
Ausgaben der NATO für den Krieg 
gehen schon heute in viele Milliar­
den deutsche Mark, französische 
Franc und britische Pfund Sterling. 
Solche Rüstungsbudgets sind ein 
fetter Happen lür die militärisch- 
industriellen Komplexe. Doch für 
die verzweifelten Arbeitslosen, die 
lange Schlangen um einen Teller 
Wohltätigkcitssuppe stehen müssen, 
ist selbst eine einfache Mahlzeit 
ein Traum.

In dem Bemühen, den westeuro­
päischen Ländern einen volksfeind­
lichen und antisozialen Kurs der 
Washingtoner Administration aufzu­
zwingen, mischt sich Rogers grob 
in die inneren Angelegenheiten sou­
veräner Staaten ein und schreibt 
ihnen vor, was diese in eigenem 
Hause zu ' 
ben.

Rogers* 
bei allen 
kein Wettrüsten wollen, 
Abwendung der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges eintreten und an der 
Bewahrung des Friedens und der 
Entspannung interessiert sind.

tun und zu lassen ha-

Rücksichtslosigkeit ruft 
Entrüstung hervor, die 

für die

fängnishaft und man will sic zwin­
gen, auf vorteilhafte Geschäftsab­
schlüsse mit der Sowjetunion zu 
verzichten.

Die jetzige Aktion gehört zur 
Serie sowjetfeindlicher Kampag­
nen, die die reaktionären Kreise der 
USA starteten, um die fruchtbrin­
gende sowjetisch-amerikanische ge­
schäftliche Zusammenarbeit zu tor­
pedieren. Es sei hier an den Lärm 
erinnert, den die Vorreiter des kal­
ten Krieges vor etwa mehr als zehn 
Jahren schlugen, um den Bau der 
LKW-Werke an der Kama zu be­
hindern. Die amerikanische Füh­
rung, insbesondere der damalige 
Pentagon-Chef Laird, unternahmen 
alles, um amerikanischen Gesell­
schaften eine Beteiligung an die­
sem Projekt zu verbieten. Jahre 
vergingen, und das Automobilwerk 
an der Kama ist zu einem der 
größten Betriebe für schwere Last­
autos in der Welt geworden und 
leistet einen gewichtigen Beitrag 
zur wirtschaftlichen Entwicklung 
der Sowjetunion. Allem Anschein

Kommentar

Maße dazu beitragen kann, die po­
litische Atmosphäre zu verbessern. 
Die Unterschrift unter einem derar­
tigen Vertrag setze Aufrichtigkeit 
irt den Absichten bei Verhandlungen 
über Rüstungsbegrenzung voraus.

Angesichts dieser Entwicklung 
hat das Weiße Haus nicht den Mut, 
eine so klare und wichtige Initiati­
ve ohne weiteres zurückzuwciscn. Er 
glaube, sagte Präsident Reagan, 
sie müsse unbedingt geprüft wer­
den, wenn eben ein Vertrag über 
den gegenseitigen Verzicht auf die 
militärische Gewalt vorgeschlagen 
wird. Dieser Vorschlag sei erst un­
terbreitet worden und dies erfor­
dere Konsultationen mit allen 
NATp-Verbündeten. Der Präsident 
erklärte, er sei im Prinzip für ein 
sowjetisch-amerikanisches Gipfel­
treffen, für dessen Erfolg bekannt­
lich nach Meinung der UdSSR und 
der USA eine gute Vorbereitung 
notwendig ist.

Es ist jedoch höchst bezeichnend, 
mit welch erstaunlicher Schnellig­
keit das USA-Außenministerium 
aber auch das Weiße Haus 
angebracht hielten, 
des Präsidenten 

cs für 
die Äußerung 

zu „korrigieren". 
So ist beispielsweise ein Sprecher 
des Weißen Hauses‘einem Reuter- 
Bericht zufolge eiligst zu den al­
ten Kanons zurückgckchrt und die 
Möglichkeit eines amerikanisch-so­
wjetischen Gipfeltreffens an be­
stimmte „Bedingungen”, insbeson­
dere an „Änderungen im Verhalten 
der Sowjetunion", geknüpft.

Der Sprecher des Außenministcri-

scher Flüchtlingslager beschäftigt 
und wollen der Welt neue Beweise 
barbarischer Aktionen des Aggres­
sors Israel gegen das Volk Palästi­
nas liefern.

Ärzte und Schwestern, die in den 
Monaten der israelischen Aggres­
sion gegen Libanon den Palästinen­
sern Hilfe leisteten, verurteilten 
mit allem Nachdurck die Bestiali­
täten des Aggressors.

Zum erstenmal hat das Ni­
veau der Arbeitslosigkeit in 
Westeuropa nach dem zweiten 
Weltkrieg 10 Prozent übertrol­
len. Die größte Zahl der .4r- 
beitslosen ist in Belgien re­
gistriert — mehr als 1-1,8 Pro­
zent der arbeitsfähigen Bevöl­
kerung des Landes.

Im Bild: Diese jungen Men­
schen kamen aus verschiedenen 
Ländern des „Gemeinsamen 
Markts" nach Brüssel zum Ge­
bäude des Hauptquartiers der 
EU’ G, um eine gesicherte Be­
schäftigung der Bevölkerung 
zu fordern.

Zs
Das amerikanische Institut 

für Lisen und Stahl teilte mit, 
daß das Arbcitslosennivcau in 
der Hüttenindustrie der USA 
eine Rekordhöhe erreicht hat.

Im Bild: Die Arbeitslosen­
schlange am Arbeitsamt in De­
troit.

Fotos: AP—TASS 

nach will man sich in Washington 
damit nicht abfinden.

Die Taktik, bei der Handel als 
Werkzeug des politischen Druckes 
auf die UdSSR mißbraucht wird, 
schlägt wie ein Bumerang auf die 
Vereinigten Staaten selbst zurück. 
Das vom Weißen Haus über die 
Lieferungen von Ausrüstungen für 
die Erdgasleitung „Sibirien—West, 
curopa“ verhängte „Embargo" ist 
bekanntlich völlig gescheitert. Da­
bei wurden nur die amerikanischen 
Gesellschaften geschädigt, deren 
Verluste Schätzungen der Zeitung 
„Baltimore sun" zulolgc ca. 1,6 Mil­
liarden Dollar betragen werden.

Das von der Reagan-Administra­
tion über den Handel mit der So­
wjetunion verhängte „Embargo" 
habe nicht der UdSS^, sondern den 
USA großen Schaden zugefügt,' 
sagte der Vorsitzende des Finanz­
ausschusses des Senats, Robert Do­
le, kürzlich in einem Interview der 
Fernsehgesellschaft ABC. Die Ein­
führung von allerlei „Embargos“ 
sei ein Fehler, sagte der Präsident 
des Vorstandes des amerikanisch-

ums Hughes aber erklärte auf einer 
Pressekonferenz, daß der Vor­
schlag der Warschauer Vertragsstaa­
ten auf den ersten Blick nichts 
n?ues darstcllc. „Wir werden •aber“, 
fügte er hinzu, „wie der Präsident 
sagte, ihn prüfen..." Es fällt fol­
gender wesentlicher Umstand auf: 
Wenn der Präsident tags zuvor von 
der Absicht redete, Konsultationen 
mit allen USA-Verbündeten in der 
N*ATO zu führen, so versucht der 
Sprecher des Außenministeriums 
heute, schon ohne jegliche Konsul­
tationen anderen seine Position auf­
zudrängen, und mancher führende 
Politiker des Westens beißt schon 
an. Man müßte in diesem Zusam­
menhang darauf hinweisen, daß 
Washington sich schon lange nicht 
mehr mit seinen Verbündeten über 
viele wichtige internationale Pro­
bleme berät. Nach der Rede des Prä­
sidenten könnte der Eindruck ent­
stehen, daß Washington heute die 
Absicht habe, von der in letzter Zeit 
entstandenen Praxis Abstand zu 
nehmen. Das ist allem Anschein 
nach jedoch nicht eingetroffen.

Die Teilnehmer an der Tagung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses in Prag haben die Mit­
gliedstaaten des Nordatlantikpak- 
tes aufgefordert, ihre neue Initiati­
ve äußerst aufmerksam zu prüfen 
und eine konstruktive Antwort auf 
sic zu geben. Angesichts der jüng­
sten Manöver Washingtons gelangt 
man zwangsläufig zu der Schluß­
folgerung, daß bestimmte Kreise 
in der amerikanischen Metropole 
das offen verhindern wollen.

Igor ORLOW

Die Delegierten der Konferenz 
verwiesen in ihren Stellungnahmen 
auf die Notwendigkeit, auch weiter 
die Verbindungen mit der palästi­
nensischen Gesellschaft des Roten 
Halbmondes — dem anerkannten 
Organisator des Systems der medi­
zinischen Betreuung der palästinen­
sischen Bevölkerung — zu festi- 

sowjetischen Handels- und Wirt­
schaftsrates und Präsident des Di- 
rektorenrates der Gesellschaft „Pep­
siCo ING" Donald Kendall.

Amerikanische Journalisten ma­
chen darauf aufmerksam, daß ei­
ner der Festgenommenen — Paul Sa- 
qua — früher in Geheimdiensten der 
USA gearbeitet habe und für sei­
ne Enthüllungen der schmutzigen 
Aktivitäten der CIA-Agenten be­
kannt sei. Im Hinblick darauf 
nimmt die Aktion der Reagan-Ad­
ministration noch eine offen 
mccarthyistischc Färbung an und 
fügt sie sich voll und ganz in die 
von den Regierungskreisen des Lan­
des inszenierte „Hexenjagd” ein. 
Die Behörden haben beschlossen, 
unter einem durch und durch fal­
schen Vorwand wahrhaftig „zwei 
Fliegen mit eitler Klappe zu schla­
gen", nämlich die Geschäftskreise 
der USA noch stärker einzuschüch­
tern, die sich „erdreisten", die Kon­
takte zur Sowjetunion zu unterhal­
ten und zugleich einen Kritiker an 
ihrer Konfrontationspolitik hinter 
Schloß und Riegel zu bringen.
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Briefe an die
Treundschaff

/

Den Veteranen 
zu Ehren

„Die Arbeit ziert den Menschen!" 
Unter diesem Motto wurde im Abai- 
er Pcrsonenvcrkchrsbctricb eine 
Veranstaltung durchgeführt, die 
dem 15. Gründungsjahr des Be­
triebs gewidmet war. Viel warme 
Worte wurden an diesem Fest an 
die Arbeitsveteranen geäußert. Seit 
der Entstehung des Betriebs arbei­
ten liier die Kriegsvctcrancn — Lei­
ter der Autokolonne Nr. 2 Alexan­
der Guschtschin, Linicnkontrollcu- 
rin Maria Bulytschcwa, Schweiße­
rin Maria Jankina, Mechaniker vom 
Dienst Wcniamin Semjonow, Tech­
nikerin für Berechnung und Bear­
beitung der Fahrscheine Nina Pla­
tonowa und andere. Viele von ih­
nen sind auch gesellschaftlich aktiv. 
So steht z. B. N. Platonowa schon 
viele Jahre an der Spitze des Frau­
enrats.

Es ist symbolisch, daß auf die­
sem Abend Juri Gromow, Serik Sei- 
tow, Wladimir Nikischin, Rustam 
Sagrctdinow in den Kreis der Ar­
beiterklasse aufgenommen wurden. 
Nach dem Eid der Arbeiterehre ver­
sicherten die jungen Arbeiter allen 
Anwesenden, daß sie eine würdige 
Ablösung der Veteranen sein wer­
den.

Der Arbeitsveteran Vitali Kon- 
dratjuk wandte sich mit mahnen­
den Worten an Boris Seitow, Juri 
Nikitin, Wladimir Sytschkin und 
andere Jungen, die zum Armee­
dienst gehen sollten. Die künftigen 
Soldaten versprachen ihren Ar­
beitskollegen, daß sie sich in Ehren 
bewähren werden. Als Geschenk be­
kamen alle Jungen Schreibzeug, und 
das war kein Zufall — auf ihre 
Briefe wird man warten!

Auf diesem Fest gab cs viel Mu­
sik, die die Laienkünstler des Au­
totransportbetriebs und des Kul­
turhauses aus der Siedlung Karatas 
allen Veteranen, jungen Arbeitern 
und Gästen darboten. Noch lange 
wird dieser Abend vielen in Erin­
nerung bleiben.

Alexander BAUER

Gebiet Karaganda

Stets auf der Suche
Es gibt Menschen, die schon bei 

der ersten Begegnung große Ach­
tung einflößen. Sie sind in der Re­
gel bescheiden, sprechen wenig 
von sich selbst. Sie bei der Arbeit 
zu beobachten ist ein wahres Ver­
gnügen. Zu ihnen zählt auch Joseph 
Klein, der Einrichter im Makinsker 
Werk für Aktallerzeugnisse, über

MOSKAU. Zu den bekannten Kammermusikkollektiven, deren Schoflen 
ständig ein reges Interesse der breitesten Kreise der Musikfreunde aus­
löst. zählt mit Recht auch das Kammerorchestcr „Moskauer Virtuosen".

Das Ensemble ist dank der Initiative des Verdienten Künstlers der 
RSFSR und Geigenspielers Wladimir Spiwakow entstanden.

Im Bild: Die Solisten — künstlerischer Leiter des Orchesters Wladimir 
Spiwakow und Preisträger des VII. Internationalen Tschaikowski-Wettbe­
werbs, brasilischer Musikant Antonio Menesez (Cello).

Foto: TASS

Kulturleben der Republik

Neue Fakultät 
eröffnet

An der Volksuniversität des Lc- 
ninpalasles von- Koklschetaw hat 
eine neue Fakultät für Literatur ih­
re Arbeit aufgenommen. Der erste 
Unterricht war der sowjetischen 
Poesie gewidmet. Zur Diskussion 
standen die Werke von A. Wosnes­
senski, A. Degientjew, J. Jewtu- 
schenko und anderen Dichtern.

Große Möglichkeiten bietet die 
Volksuniversität für die harmoni­
sche Entwicklung der Jugendlichen. 
Einmal im Monat kann jeder Inter­
essent den Unterricht besuchen.

Instrumentalmusik 
findet Anklang

Die Einwohner der Stadt und des 
Gebiets Semipalatinsk konnten sich 
mit der wunderbaren lnterpreten- 
hunst von Nikolai Suk, Verdienter 
Künstler der Ukrainischen SSR, 
Sieger internationaler Wettbewerbe 
uekanntmachen. Er interpretierte 
solche bekannten Musikwerke wie 
Schuhmanns „Kinderszenen“ und 
3. Suite des sowjetischen Komponi­
sten S. Prokofjew und andere Mu- 
sikwerke.

Die Konzerte der Instrumental­
musik werden immer populärer.

Auf der Bühne­
politische Lieder

Auf Initiative des Sladtkomsomol- 
komitees wurde in der Aula der 
Pädagogischen Krupskaja-Hoch-, 
schule zu Semipalatinsk zum ersten 
Mal ein Wettbewerb des politischen 
Liedes ausgetragen, an dem sich 
15 Laienkunstkollektive der Indu­
striebetriebe und Lehranstalten be­
teiligten.

Die Jury — Veteranen des Kom­
somol, Künstler und Lehrer der Mu­
sikfachschule — schätzten die ge­
stiegene Darslellungskunst hoch 
ein. Der erste Preis wurde der 
pädagogischen Fachschule und der 
zweite — der medizinischen Fach­
schule zugesprochen. Die Dritt­
besten waren die Schüler der Be­
rufsschule Nr. 119.

Pressedienst der „Freundschaft“ 

zehn Jahrc war er Tischler bei der 
Makinsker Rayonproduktionsver­
waltung für Dienstleistungen. Seit 
1978 arbeitet er als Einrichter.

Dieser Tage verbreitet sich im 
Werk für Mctallcrzeugnissc die Be­
wegung um die hohe Qualität der 
Produktion. In der Vorhut dieser 
Bewegung stehen die Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, darun­
ter auch der Meister seines Fadis 
Joseph Klein. Sein Motto lautet: 
„Jede Arbeitsminutc voll auslaslen", 
darum überbietet er stets sein 
Schichtsoll. „In der Verleihung des 
hohen Titels .Aktivist der kom­
munistischen-Arbeit* sehe ich die 
Anerkennung meiner Verdienste 
durch das Kollektiv", meint der Ein­
richter. „Ich werde mich audi wei­
ter bemühen, mit meinen Kollegen 
im Gleichschritt zu gehen, die inne­
ren Reserven ausschöpfen und pro­
gressive Arbeitsmethoden anwen­
den." z

Alexander SCHULTER

Gebiet Zclinograd

Im Dienste der 
Postkunden

Die Einwohner der Industriestadt 
Pawlodar erhielten vor kurzem vom 
Trust „Pawlodarshilstroi" ein schö­
nes Geschenk — das neue Gebäude 
des Hauptpostamtes.

Das schöne, moderne fünfstöcki­
ge Haus in der Hauptverkehrsader 
des Gebietszentrums — der Dzicr- 
zynskistraßc, neben dem Haus der 
politischen Aufklärung, — gebaut 
nach dem Sonderentwurf des Insti­
tuts „Kasscwsclprojckt“, wurde zu 
einer Sehenswürdigkeit des moder­
nen Pawlodars und zu seinem be­
sten Schmuck.

Das neue Gebäude ist von him­
melblauer Farbe, weil cs' mit hell­
blauem Marmor verkleidet ist. An 
seiner nördlichen Seite erhebt sich 
ein rechteckiger Turm mit vier 
Uhren, die genaue Zeit von jeder 
Seite des Postamts zeigen.

Mit der Inbetriebnahme des neu­
en Hauptpostamtes vergrößerte sich 
der Umfang der Postdienstleistun- 
gen ums Doppelte, ihre Qualität er­
höhte sich bedeutend. Nur wenige 
Minuten benötigen jetzt die Pawlo­
darer, um eine Postsendung zu er­
halten oder abzufertigen. Die Be­
schleunigung dieses Prozesses ge­
währleisten die neuen automati­
schen Anlagen.

Mit besonderem Elan bauten am 
neuen Postamt die Brigaden um 
Nikolai Menschikow, Iwan Dorosh- 
kin, Anatoli Possidailo, Michailina 
Wrublewskaja u. a. mit. Für hohe 
Leistungen und gute Qualität wur­
den viele Bauarbeiter mit Ehrenur­
kunden des Gcbictsvollzugskomi- 
tees gewürdigt.

Michail STEGLER

Gebiet Pawlodar

DIE STADT liegt in Schnee. Lang­
sam rieseln die Schneeflocken her­
ab, sie bedecken alles mit einer wei­
ßen, flauschigen Decke — die Bäu­
me, die Dächer, die riesige Figuren 
des Denkmals für die Kämpfer der 
Revolution.

Iwan Petrowitsch Artschibassow, 
der Schauspieler des Gebietsthea­
ters, und ich gehen durch die nächt­
liche, verschneite Stadt Wir beide 
stehen immer noch unter dem Ein­
druck der Aufführung — er als 
Schauspieler, ich — als Zuschauer. 
Ein sehr ernstes Stück hatte der Re­
gisseur für die Eröffnung der neu­
en, 96. Spielzeit gewählt. Und ob­
wohl Iwan Artschibassow darin nur 
die ganz kleine Episodenrolle des 
Gerichtsbeisitzers spielt, kennt er 
das ganze Stück auswendig. Er 
ist immer noch mitten in der Hand­
lung, leidenschaftlich interpretiert 
er hier unter dem fahlen Licht der 
Straßenlaternen alle Schlüsselsze­
nen der Aufführung „Verurteilt 
nach Paragraph 206", in dem wich­
tige moralische und ethische Proble­
me unserer Gegenwart behandelt 
werden. Ich muß nur staunen, wie 
tief er in den Inhalt des Stücks ein­
gedrungen ist, wie treffend er seine 
Grundidee wiedergibt.

Das ist der Stil des Volks­
künstlers der Kasachischen SSR 
Iwan Artschibassow. Er kann an 
der Inszenierung mit einer noch so 
kleinen Rolle beteiligt sein, aber 
den Inhalt des Stückes muß er 
gründlich kennen. Anders über­
nimmt er die Rolle nicht, denn nur 
dann kann er den Entwicklungspro­
zeß seiner Helden durch psycho­
logisch ticfbegründele Denk- und 
V crhaltensweisen untermauern.

Ich erinnere mich an seine ersten 
Rollen — Nagulnows in Scholo­
chows „Neuland unterm Pflug", des 
Anführers in der „Optimistischen 
Tragödie" von W. Wischnewski und 
an viele andere. Wie widerspruchs­
voll waren diese Rollen, wieviel 
leidenschaftliche Auseinandersetzun­
gen lösten sie damals unter den 
lheaterkcnnern aus!

Ich erinnerte Iwan Petrowitsch 
an die damaligen Diskussionen, dar­
an, wie eine junge Studentin dem 
Schauspieler vorwarf: „Ihr Anfüh­
rer ist zu selbstbewußt, zu klug."

„Ja, ich erinnere mich an jene 
Diskussion", sagt Artschibassow. 
„Wie habe ich dem Mädchen damals 
bloß geantwortet? Moment mal... 
Ach ia, ich fragte, ob wir unsere 
Feinde denn nur als einfältige Leu­
te darstellcn sollen? Gegen solche 
Einfaltspinsel wäre leicht zu kämp­
fen, da wären Kommissare über­
flüssig gewesen. Jedoch gegen sol-

Die Stimme des Gewissens
Das Novemberplenum (1982) 

des ZK der KPdSU lenkte unsere 
Aufmerksamkeit ganz besonders 
auf die Bedeutung einer exakten 
Organisation der Arbeit und des 
entschiedenen Kampfes gegen jeg­
liche Verletzung der Disziplin, da­
mit die Arbeitsproduktivität, dieses 
wichtigste Elcfhcnt zur Steigerung 
der Effektivität unserer Ökonomik, 
sich fortwährend entsprechend un­
serer Pläne hebe. Die Verwirkli­
chung der Aufgaben des dritten 
Jahres des elften Planjahrfünfts er­
fordert neue Tatkraft der Sowjet­
menschen, ihre unermüdliche mu­
stergültige Arbeit.

Wir wissen, daß das Pflichtbc- 
wußtscin der Werktätigen bei uns 
von Jahr zu Jahr steigt. Wie viele 
Menschert trifft man im Leben, die 
sich nach dem Spruch richten: Nach 
bestem Wissen und Gewissen leben 
und arbeiten. Was heißt das, nach 
dem Gewissen leben und handeln, 
gewissenhaft arbeiten? Das bedeu­
tet, daß sich der Mensch leiten läßt 
von der sittlichen Verantwortung 
und Pflicht gegenüber sich selbst 
und anderen Menschen, gegenüber 
der Gesellschaft und ihren Anfor­
derungen. Das heißt also, seine Ar­
beit sorgfältig, gründlich und ge­
nau auszuführen. Und das im Gro­
ßen wie im Kleinen. Im ordengc- 
schmücklen Sowchos „Krasnojar- 
ski“, Rayon und Gebiet Zclinograd, 
traf ich im vorigen Frühling, kurz 
nach der Aussaat, den Brigadier der 
Feldbaubrigade Nr. 1 Alexander 
Fink dabei an, wie er die Felder 
besichtigte, ob cs auch keine unbe- 
säten Stellen gebe, um dieselben, 
falls er solche vorfinden würde, 

dien Anführer, wid ich- ihn darstcl- 
le, der herrschsüchtig und berech­
nend ist, der kaltblütig alle pro und 
contra abwägt, kann nur ein wah­
rer Ritter der Revolution aufkom­
men.**

„Sie waren wirklich ein ernst zu 
nehmender Rivale und ausgezeich­
neter Partner", sagte die Schauspie­
lerin des berühmten Maly-Theater 
Rufina Nifontowa, Verdiente Künst­
lerin der UdSSR, die man für die 
Rolle der Kommissarin in der Ins­
zenierung der „Optimistischen Tra­

gödie“ nach Petropawlowsk enga­
giert hatte.

Viele verschiedene — sowohl po­
sitive als auch negative — Gestal­
ten hat Iwan Artschibassow auf 
seinem schöpferischen Konto. Er 
verfügt über eine breite Schauspie­
lerische Palette, beherrscht verschie­
dene Ausdrucksmöglichkeiten, In­
tonationen, das Gebärdespicle, kurz­
um, alle Geheimnisse der Darstel- 
lungskunsl sind ihm bekannt. Das 
alles hat Artschibassow durch 
tagtägliche harte Arbeit, in Tausen­
den Proben erworben.

Wie wurde der wißbegierige Bur­
sche aus der Siedlung Burabai 
Schauspieler?

„Damals gastierte in unserem 
Gebiet das theater aus Pclropaw- 
lowsk", erinnert sich Artschibas­
sow. „Die Schauspieler gaben nicht 
nur Vorstellungen. Sie trafen sich 
mit den örtlichen Laienkünstlern, 
führten Proben durch, halfen ih­
nen mit Rat und Tat. Ich muß dem 
Regisseur gefallen haben; bald dat­
aut wurde ich nach Petropawlowsk 
eingcladen.“

„Ich hatte wirklich so viel Coura­
ge und fuhr hin. Ich wurde in das 
Thcaterstudio aufgenommen und 
wurde Mitglied der Komparserie. 

rasch zu besäen. „Bevor ich das 
nicht getan habe", sagte er ganz 
schlicht, „kann ich nicht ruhig 
schlafen. Gewiß, unsere Menschen 
sind pflichtbewußt, die Maschinen 
sind bei der Aussaat’ immer in be­
ster Ordnung. Aber aus irgendei­
nem Grund kann dochjnal eine Sä­
maschine aussetzen, und dann bleibt 
ein Strcifchcn Land unbesät. Das 
geht mir .gegen die Natur. Wenn 
man diese’ Streifen sogleich nach­
sät, sobald sich die junge Saat 
zeigt, holl der nachgcsätc Weizen 
den ersten meist noch ein.“ Ge­
wissenhaft gehandelt? Ohne Zwei­
fel. So ist aber in diesem Landwirt­
schaftsbetrieb nicht nur das Ge­
wissen des Brigadiers, nicht nur 
ihm allein geht es gegen die Na­
tur, wenn etwas nicht rechtzeitig 
und nicht gut gearbeitet ist. Da hat 
er im Sowchos viele Gleichgesinn­
ten. Und das ist einer der Gründe, 
das der Sowchos „Krasnojarski“ 
stets seine Aufgaben erfolgreich 
löst, daß er auch in den schlimm­
sten Dürrejahren dem Staat Ge­
winn bringt.

Im Suworow-Sowchos, Rayon Ma- 
kinski, Gebiet Zclinograd, war ich 
Augenzeuge, wie Karl Krämer, der 
Leiter eines Erntckomplexes, be­
flissen nachprüfte, ob beim Schwa­
dendrusch nicht Körner im Stroh 
bleiben. „Wie denn anders", erklär­
te er, „Wir können doch jetzt einen 
Teil des Getreides nicht verloren­
gehen lassen, wo es gewachsen und 
reif ist. Da müßte man ja ganz ge­
wissenlos sein." Das ist noch ein 
Beispiel der Sorge des Menschen 
um unsere allgemeine Sache mit 
einem Hinweis auf sein Gewissen.

Das war nun vor mehr als dreißig 
Jahren..."

Die Bühne ist für Artschibassow 
der Sinn seines Lebens geworden. 
Und zwar nicht irgendeine Bühne, 
sondern die Bühne des Gebictsthca- 
lcrs von Petropawlowsk. Hier hat 
sich der siebzehnjährige Eisenbah­
ner, der für die Kunst schwärmte, 
in einen Menschen verwandelt, der 
tagtäglich Kunst schafft.

Wer sind seine Lehrer?
„Der erste und beste war und 

bleibt Georgi Iwanowitsch Puschka-

Und immer 
wieder 
Premiere

rjow", sagt Artschibassow. „Das ist 
eine bekannte Persönlichkeit in der 
Theaterkunst Kasachstans. Er hat 
in mir das Vermögen entwickelt, 
das Leben ri)it Künstleraugen wahr- 
zunehmen. Die Darstellungskunst 

•kommt später. Die künstlerische 
Wahrnehmung ist entscheidend. 
.Wie stellst du dir das vor? Hat B. 
recht, wenn er gegen A. auf tritt? 
Hast du dir schon den letzten Bild­
band von Konenkow angesehen?* 
Mit solchen Fragen überhäufte der 
Regisseur uns jungen Schauspieler, 
denn der Künstler muß fortwährend 
seinen Gesichtskreis erweitern, Emo­
tionen und Eindrücke aufspeichern." 

Artschibassow hält für einige 
Augenblicke inne, als erinnere er 
sich noch einmal an die Einzelhei­
ten seiner schöpferischen Zusam­
menarbeit mit Puschkarjow.

„Heute bemühe ich mich selbst 
um den Nachwuchs**, sagt Artschi­
bassow. „leit mache das gern und 
mit Freude, so wie Georgi Iwano­
witsch cs mich lehrte. Ich beste­
he darauf, daß der Schauspieler al­
les über den Alltag seines Thea­
ters wissen muß: An welcher In­
szenierung wird zur Zeit geprobt? 
Wann die Absiecheraufführung 
slaltfindcn wird? Welche neuen Bü­

cher und Zeitschriften sind in der

Gedanken zum Zeitgeschehen

In den letzten Jahren besuchte 
ich öfters den Kolchos „30 Jahrc 
Kasachische SSR" im Gebiet Paw­
lodar und bewunderte stets die 
hochproduktive Arbeit der Kolchos­
bauern. Die Viehzucht, insbesonde­
re die Milchproduktion, wird hier 
sehr intensiv geführt, die Milcher­
träge werden schon längst nicht 
mehr nach Litern, sondern in Ton­
nen gemessen. Was mir besonders 
aufficl, war, daß die Menschen, die 
Rekorderträge erzielten, stets sehr 
bescheiden blieben, auch hier konn­
te ich mehrmals hören: „Man kann 
doch gar nicht anders, man muß 
doch gewissenhaft arbeiten."

Als der Vorsitzende dieses Kol­
chos Jakob Hering auf einer Ge­
bietsberatung der Leiter von Land­
wirtschaftsbetrieben übejrjiie Erfah­
rung seiner Kolchosbauern berichte­
te, ausführlich darüber sprach, wie 
sein Betrieb zu den Erfolgen in 
der Viehzucht und Milchproduktion 
gekommen ist, sagte einer der Teil­
nehmer dieser Beratung ganz rich­
tig: „Sollte man im Kolchos ,30 
Jahre Kasachische SSR* die Milch­
erträge auch weiter, und sogar aufs 
doppelte steigern, so’würde das 
trotzdem nicht genügen, um die 
Einwohner von Pawlodar ausrei­
chend mit Milch zu beliefern. Der 
Ausweg liegt darin, daß alle Agrar­
betriebe des Gebiets die Erfahrun­
gen des fortgeschrittenen Kolchos 
nutzen und ebenfalls Musterarbeit 
in der Milchproduktion leisten."- An 
diese Worte mußte ich denken, als 
ich unlängst aus der Presse er­
fuhr, wie man im Abai-Kolchos, ei­
nem Landwirtschaftsbetrieb, der in 
der Nachbarschaft des Kolchos „30

Theaterbibliothek eingetroffen und 
vieles andere mehr. Und selbstver­
ständlich muß er jeden Tag trainie­
ren, an seiner Darstellungsmeister­
schaft schleifen, um stets in Form 
zu sein. Das sind Regeln, an die 
ich mich fest halte."

„Aber cs gibt ja genügend Schau­
spieler, die auf diese Regeln und 
Forderungen verzichten und trotz­
dem für gute Künstler gehalten 
werden“, wende ich ein.

„Ja, sie werden eben dafür gehal­
ten, sind es aber nicht", schneidet 
Iwan Petrowitsch barsch ab. Und 
ich erinnere mich an die Auf­
führung „Gesetz der Ewigkeit" nach 
dem Roman von Nodar Dumbadse, 
in der Artschibassow die Gestalt 
des allen Schriftstellers Ramischwi- 
li verkörperte. •

Der kranke Schriftsteller hat eben 
einen Herzinfarkt überstanden, er 
weiß Bescheid, daß ihm jegliche 
Aufregung untersagt ist, und trotz­
dem setzt er seinen Kampf für die 
Gerechtigkeit fort. Er weist dem 
Schuft, der ihn bestechen will, die 
Tür, greift nach dem Herzen und 
— fällt um.

Die Pause nach dieser Szene im 
ersten Aufzug dauerte langer als 
gewöhnlich — Iwan Petrowitsch 
lühltc sich unwohl...

Wir schreiten durch die nächtli­
che Stadt, durch die Straße, die der 
Schauspieler Iwan Artschibassow 
schon viele Jahre in sein Theater 
geht. Wir gehen nach Hause, nach 
ucr Uraufführung, in der die Zu­
schauer noch einmal an solche Ei­
genschaften wie Ehrlichkeit und Lü­
ge erinnert wurden, daran, daß die 
Grenze zwischen diesen Kategorien 
oft nicht exakt durchzuführen ist.

„Ich bin stolz auf meine Arbeit, 
auf unser Theater", sagt Iwan 
Petrowitsch, als wir vor einer Lit­
faßsäule^ mit Anschlagzetteln des 
Theaters vorbeigehen. „Ich spiele 
viel und mit großer Genugtuung 
große, kleinere und ganz kleine 
Rollen. Das füllt mein ganzes Leben 
aus. Mit Spannung und Lampcnfic- 
berjyarte ich auf die Abendvorstel­
lung, auf meinen Auftritt, auf die 
Begegnung mit den Zuschauern."

Wir verabschieden uns. Lange 
noch denke ich über unser Gespräch 
nach und... warte auf neue Be­
gegnungen mit- dem Volkskünstler 
der Republik Iwan Artschibassow 
auf der Bühne unseres Theaters.

Alexander OSSINSKI
Petropawlowsk

Auf dem Bild: Iwan Artschibas­
sow, Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR 

Jahre Kasachische SSR" gelegen ist, 
bereits in elf Monaten 1982 das 
Jahressoll in der Miichlieferung an 
den Staat erfüllt hat. Und dieser 
Kolchos zählte früher gar nicht zu 
den besten im Rayon Schtscherbak- 
ty. Es wurden Bestarbeiter genannt, 
für mich neue Namen, die Namen 
von Menschen, die tadellos und ge­
wissenhaft gearbeitet haben. Lud­
milla Rausch, Ignaz Kehl, Sabida 
Schachatowa, Lydia Kehl, Ljubow 
Beidcl, Anna Buratschenkö, Jcw.do- 
kija Sewastjanowa, Olga Feller, 
Jelemcs Nurbajcw und Otto Beidcl. 
Ich habe diese Menschen noch nie 
gesehen, kann sic mir aber sehr gut 
vorstcllcn: Ihre wetfergebräunten 
Gesichter strahlen vor Freude, 
denn sic haben es geschafft. Dann 
spielt ein verlegenes Lächeln auf 
ihren Lippen, sie sehen dich mit ei­
nem ehrlichen festen Blick an und 
sagen die bescheidenen Worte: Wir 
haben gewissenhaft gearbeitet. Bei 
solchen Menschen gibt cs keine Ver­
letzungen der Arbeitsdisziplin. 
Aber auch die leitenden Genossen 
sind rege bei der Sache, denn ohne 
exakter Arbeitsorganisation kommt 
auch der fleißigste Bestarbeiter 
nicht weit.

Man könnte natürlich viele Bei­
spiele gewissenhaften Verhaltens 
der Sowjetmenschen zur Arbeit, zu 
ihren gesellschaftlichen Pflichten 
anführen. So ist eben unser Leben, 
so sind unsere moralischen Werte, 
denn wir wissen gut, daß unsere 
persönlichen Interessen mit den In­
teressen des Staates, der sozialisti­
schen Gesellschaft aufs engste ver­
bunden sind.

Es gibt aber leider auch noch

Treffpunkt: Filmtheater
Vor einigen Jahren mußte Wla­

dimir Röhr, Direktor des Filmthea­
ters in Rusajewka, feststellen, daß 
das Fernsehen zu einem mächtigen 
Konkurrenten der Kinos geworden 
war, sogar auf dem Lande.

Es mußten prinzipiell neue Maß­
nahmen getroffen werden, um die 
Zuschauer für das Kino zu gewin­
nen.

Wladimir Röhr veröffentlichte in 
der Rayonzeitung den Artikel 
„Filmvorführung für fünf Perso­
nen oder Warum Sie das Kino nicht 
besuchen", in dem er den Rück­
gang des Interesses für das Film­
theater „Zclinny" analysierte. Die 
Leser wurden zu einem offenen Ge­
spräch darüber. aufgefordert, wie 
die einstige Popularität des Kinos 
zurückzucrlangen sei. Die Äuße­
rungen der Leser in der Zeitung 
enthielten treffende Ratschläge, 
die von der Leitung des Filmthea­
ters akzeptiert und befolgt wurden.

Das Gebäude wurde gründlich 
renoviert, die alten Möbel wurden 
durch moderne ersetzt. Die Gestal­
tung der Anschläge wurde jetzt 
interessanter. Es wurde sogar eine 
automatische Auskunftsslelle einge­
richtet, wo man per Telephon aus­
reichende Information über laufen­
de Filme bekommen kann. Selbst­
verständlich wurde von den Mitar­
beitern auch höhere Berufsqualifi­
kation verlangt.

Und die Zuschauer kehrten ins 
Kino zurück.

„Wir brauchen die Zuschauer 
nicht nur, um unsere Pläne zu er­
füllen, obwohl das auch sehr wich­
tig ist**, erzählt Wladimir Röhr. 
„Das Filmtheater soll den Dorfein­

Sport für alle
In der Betriebsvercinigung „Ak- 

tjubröntgen“ hat man sich schon 
längst davon überzeugt, daß die ho­
hen Ergebnisse im sozialistischen 
Wettbewerb in vielem mit der gut 
gestalteten Massenarbeit unter den 
Werktätigen Zusammenhängen, daß 
die Pflege der Körperkultur die Ar­
beitsproduktivität steigern hilft. 
Neben Produktionsiragen werden 
hier erfolgreich auch Fragen der 
sportlichen Betätigung gelöst. Jedes 
Jahr wird in der Vereinigung eine 
Spartakiade in 15 Sportarten durch­
geführt. Die Auswahlen vertreten 
ihre Vereinigung erfolgreich in ver­
schiedenen Stadt- und Gebictsmei- 
sierschaften. In der Sommersparta­
kiade belegten die Sportler der 
Betriebsvereinigung „Aktjubröni- 
gen" den zweiten Platz.

Große Aufmerksamkeit wird hier 
den sportlichen Gesundungsmaß­
nahmen geschenkt. Mehr als 1 000 
Werktätige besuchen die Sportgrup­
pen „Gesundheit" und verschiedene 
Sporlzirkel. Große Popularität er­

UEHERnARKT
„Trttiuidschiiff

Wolfgang Joho. Der Weg aus der Einsamkeit. 
Geschichte einer Familie
Adelbert von Chamisso. Peter Schlemihls wunder­
same Geschichte
Werner Steinberg. Protokoll der Unsterblichkeit. Roman 
Walter Baumert. Schau auf die Erde. Die Jugend 
des Friedrich Engels. Roman
Karl Neumann. Frank und Irene
Franz Grillparzer. lagebüchcr und Reiseberichte 
Manuel Scorza. Der schlaflose Reiter. Roman 
Hermann Melville. Taipi. Abenteuer in der Südsce 
Robert Stevenson. Der schwarze Pfeil
Charles Dickens. Oliver Twist.

Die Bestellungen sind ohne An- 
zahlung an die Buchhandlung 
„Drushba", 473000, Zelinograd, 
ul. Oktjabrskaja. 73, zu richten.

solche Betriebe, wo es mit der Ar­
beitsdisziplin happert, wo man zu 
wenig Produktion liefert und auch 
dazu noch Erzeugnisse niedriger 
Qualität. Woran liegt es? Es ist 
halt schon so im Leben, daß „die 
Leute die Schuld für das, was sie 
sind, auf die Verhältnisse schieben" 
(B.-Shaw). Sind die Menschen, die 
in solchen Betrieben arbeiten, 
schuld an der schlechten Arbeit? 
Gewiß doch! Ein Bestarbeiter ist 
nicht zufrieden, wenn die Verhält­
nisse hemmend auf seine Arbeit ein­
wirken. Da müssen eben andere 
Verhältnisse geschaffen werden. 
Und dafür sorgt der gewöhnliche 
Arbeiter, Kolchosbauer, wenn er 
nach dem Gewissen handeln will. 
Er kann einfach nicht anders han­
deln, das gehört, zur moralischen 
Grundlage unserer Gesellschaft, die 
sich im Laufe des sozialistischen 
Aufbäus herausgebildet hat.

Ja, unser Leben fußt auf dem 
unerschütterlichen Vertrauen der 
Menschen zueinander, auf ihrer ge­
genseitigen Hilfe und gegenseitigen 
Achtung. Das ist die moralische 
Stütze der sozialistischen Gesell­
schaft. Wie denn auch anders, wo 
es für unsere Kommunistische Par­
tei, der anerkannten Führerin un­
seres Volkes, keine heiligere Pflicht 
gibt als die Sorge um das Wohler­
gehen des Volkes. Das humanisti­
sche Wesen unserer Moral, das wir 
in alten Adern unseres Lebens füh­
len — von den Kleinigkeiten des 
Alltags bis zu hohen Pflichten ei­
nes Sowjetbürgers —, ist dahinaus 
gerichtet, die Ehre, das würdevolle 
Ansehen eines jeden Sowjclmcn- 
schen zu schützen. Dabei soll aber 
auch das Gemeinsame, das Gesell­
schaftliche nicht durch das Persön­
liche zu Schaden kommen. Und wer 
gewissenhaft sein Pflicht erfüllt, 
der ist eine gute Stütze für diese, 
für unsere Sache.

Alexander HASSELBACH 

wohnern nicht nur als Erholungs­
stätte dienen, sondern auch sie er­
ziehen, besonders diejenigen, die 
das Tageskino besuchen — unsere 
Kinder.“

In der Sommerzeit begann seine 
Tätigkeit der Klub für Vorschul­
kinder „Winny Pooch“. Die Mit­
glieder des Klubs treffen sich hier 
mit ihren Lieblingshclden der popu­
lären Trickfilme: dem Krokodil Ge- 
na, Tscheburaschka, dem Hasen und 
dem Wolf. Und zugleich erfahren 
sic manche wichtige Sachen: Warum 
muß man die Erwachsenen ehren, 
immer sauber und akkurat sein 
soll, usw.

Guten Ruf erwarb sich unter den 
Jugendlichen der Klub „Halbwüch- ' 
siger und Gesetze“. Die Juristen 
und. Mitarbeiter der Verwaltung 
für Inneres bringen hier den Jun­
gen und Mädchen die Kenntnisse 
der sozialistischen Rechtsnorm bei. 
Nach den Aussprachen und Beant­
wortung von Fragen werden Bild- 
und Dokumentarfilme vorgeführt, 
die zum richtigen Verhalten zur so­
zialistischen Gesetzlichkeit erziehen.

Anfang Dezember fand die erste 
Sitzung der Mitglieder eines weite­
ren Klubs beim Kinotheater „Zelin- 
ny“ — „Was willst Du werden?" 
statt. Zu den Halbwüchsigen sprach 
Lydia Sluzkaja, Instrukteurin in 
der Abteilung für Propaganda und 
Agitation des Rayonkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans.

So ist das Kino „Zelinny" wie­
der zum Treffpunkt der Einwohner 
von Rusajewka geworden.

Dogalak OSPANOW
Gebiet Koktschetaw 

warb sich unter den Werktätigen 
das Fest der sporttreibenden Fami­
lien.

Das Kollektiv der Belriebsverci- 
nigung verfügt über ein Stadion, 
eine Sporthalle und einen Hockey­
spielplatz, wo über die Hälfte der 
Werktätigen der Betriebsvereini­
gung aktiv Sport treiben. Auch ih­
re Kinder bleiben nicht abseits. Sic 
können eine Sportschule besuchen 
und ihre Sportfähigkeiten viel­
seitig entwickeln.

Sehr interessant verlaufen _ die 
Wettkämpfe zwischen den Betriebs­
brigaden der Produktionsvereini­
gung „Aktjubröntgen", an denen 
stets mehr als 140 Mannschaften 
teilnehmen.

Sehr anziehend für viele Zuschau­
er ist das traditionelle Volleyball­
turnier zu Ehren des Helden der So­
wjetunion, des Kosmonauten Vik­
tor Paz-ajcw.

Samuel KANN ER
Aktjubinsk
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